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Des Sinkenden Boten Dcujabrsgruk

<Satt grif ciitlj, ftr frtnnbt fern 11. natj

Sir finbtnbt lote i|l mirbtr M,

Itnîr bringt! tndj pm iirutn latjr
JnfG utile [tint Plinfitjt bnr.

Im frii Illing niiinfdj' ittj ging nnb bitin

indj ranljtn Sliirmtn $nnntnfd)tin,

ilndl ®i"t!nädittn ftnpmtjtn,
|ndj Pinltifvolt tin jnfttWtn.

Im Jjnmintr: bag btr|rbtit fdjrotig

Ins rinnt non btr flirnt Ijtig,

fnb ©ott btmnl]r' btr Jrbtit Stgtn

In |lft nnb prmtn nlltrmtgtn.

1903

Im f)£rli|t: bn| itbtr |anm nnb

§idj btng' nor rtlftr frlldtt |a(t;

|nft bag ©ott und) nni|im|t nlttrt lud)!,

Imtdjt tr bti bir und) ftbtnsfrndjt.

Im Pinttr: trag, ob brangtn and)

®ar firtfl ratg* bts Pinbts jjnndj,

|tin |trj gets murin - nnb roillig |ti,

|ts Irubtrs Ilot p licutrn trtn.

In alltr Seit : bog (Bottes fmnb

Stets ronltt iibtr gtirbt nnb înnb,

|is bridjt tin ntnts lagt Ijtrnn!

gas niilnldjt tudj

dalen&mnamu
5

Des yiànà Là Neujahrsgruh

Gott griff euch, ihr Freunde scrn n. Wh!

Dir Ninüliide Dote ff Mer à,

W dringet ech W neuen Johr

Anss me Mie Wünsche îior.

Im Friihtiiig wünsch' ich groß und ktci»

Doch ronhen Slürmrn Sonnenscheîn.

Doch Eisesnochten Mzrswehen.

Koch Wintersroit ein Anstrstrhen.

Im Sommer: doh der Aràeit Srhmeff

Uns rioiie non M Stirne heiß.

M Gott dewohr' her Krdeit Segen

Jo Dich und Stürmen oûemoegem

IS«»

Im Derdst: doß Ver Konm niih Asî

Sich dcng' vor reiser Früchte Mt
Doch W Gott noch Wslliff nicht lncht,

Forscht er üe! dir noch Mcnssrncht.

Im Winter: dosz, od dronßen nnch

Gnr eisig weh' des Windes Milch.

Dein Der; jtcts worm - und iviiiig sei,

Des Druders Not zn jteoern Iren.

Zn oiler Kit: doh Gottes Und

Stets wolle «der Stodt nnd Md.
Us dicht ein neues Johr heron!

Dos wünscht euch

Der Kalendermann.



SBtt§ bcr §mïcnïic Sot
feinen Sefern dor 100

Safjreit erjnfjtt Ijot.

îopp! ©opp!

„©rufe ©ott! ©rüjä ©ott!"
„TDer ba?"
„Der fèinkenbe Bote."
„TDiEkommen, Jâinkenbcr

Bote, ßaft bu uns
was Heues?"

Ja freplid;, liebe
£eute. Bed;tman-
d)ertep. Bin weit
herumgekommen

unb Tpabe riet ge-
felpcu, unb piet ge-

fröret, baft es ein
btauesTDunber ift.
TDennifyr nun fein
orbenttieftguftören

rootlet, fo wiE icf? eud; erjagten, was id; altes gehört
unb gefcfyen fjabe.

Jd) gewinne fo bas Beifen je länger je lieber. THÜI;-
fetig gel)et es manchmal 3U, bas ift wal)r. TDer aber
nicJjt wie eine ©ans reifet, ber bringt bod; immer was
fyeim, bas gut 3U brauchen ift.

Du ber JSutfd;e reife id; nieftt. Jcl) bin feit ber Beno-
tution weber burd) geftofylnes ©etb reicher, nod), wie
fo mancher Bettler, übermütiger worbert. Die J5utfd;en
übertaffe id; benen, bie mel)r ©etb Ifaben, met;r TDinb
maxien, unb weniger fef;en motten, ats id). 5u pferbe
reife td) aud) rtidpt. Äab's root;! probiert, unb ift bei;
feftönem TDetter gar artig. Begnets aber, ober ift's fonft
ftatt, fo ift ein Beiter übet baran unb bann krank
werben. Daneben Ijat er, wenn er ausrufen möd)te,
immer Diel mit bem Pferbe 3U tl)un. Unb bie Statt-
kned)te haben meinem armen ©hier manchmal unchrlid)
ben Äaber geftolften, unb it;n nachher tlfeuer begaben
taffen.

ÎDie reifet bann ber Binfenbe Botet

TDiE's eud) rr>of;t fagett. THacl)t's nur aud) fo,
menn itpr gefunbe Beine pabt, mie ici; es mit meinem
Stepfuft mairie; es geht am befien. Jd; net)me einen
Meinen Bansen auf ben Büdten, unb ftecke etmas
weniges brein, was id; etwa brauche, aber nid)t riet.
2lud; ein wenig ©etb nef;m' id; mit; benn irf? mag
ntd;t, wie bas Cumpengcfinbet, mid; mit Betteln er-

flatten; bas if?ut ein ©l;renmann nicht. Dann gel)' icfp

3U Suft burd) bie Tüelt, unb bann überall tjinfefien,
wo es etwas merbwürbiges 3U fel;en giebt; unb fo

was giebts überall, ©reff' id) einen freunbticfien TDan-
bersmann an, ber ben gleichen TDeg gehet, fo freut's
mid;; id; fprecfie mit if;m, unb T)örc fo r>iel oon ber
3lrt bes Canbes, unb nernef;me manch nüfttiches Ding.
TDiE's niept me(;r fort, fo feft' id) mid; unter einen
Baum in Schatten, unb guebe in bie ©egenb finaus;
ober unter einen friebticfien Jiausfd)erm, 3U einem
rufenben Bauersmann ober einer emfigen Bauersfrau,
bie mir mandfmat mit ihrem ©efpräd) bie Seit gar
angenet;m »ertreiben, unb mir's balb anfehen, baft mir
bie Canbteut lieb finb.

Suweiten fefte ici; mid; auf mein Stcckenpferb, unb
taft' es weiblich baoon traben. So ein Stcckenpferb
ift ein bequemes Ding, ©s wirb weber hungrig nod;
burftig, nie taf;m unb nie mübe. Jfir werbet woI)t
wtffen, was ein Stecbenpferb für ein Ding ift, alter-
feits geneigte £efer. ©s ift gewift keiner aus eud;, ber
nicht bas feine reitet. TTÜan tfjut aber bod) wofit, fid;
bamit aud; ein wenig in 2ld)t 3U ne(;men ; bie Stecken-
pferbe finb mand;mat rect;t fd)etmifcf;e ©hiere, bie einen
bummen Beitersmann über Stauben unb Stöcke, in
Sumpf unb ©räben füt;ren, wo er orbenttief; ben tlats
brechen, ober 311m Harren werben kann, wie mancher ein
tebenbiges Bepfpiel ift.

Der ftinfeube Bot gieng nicfjt in's Bustanb.

Hein, tiebe Ccfcr : Da gieng id) nid)t hin. Sab' at-
fo nid;t gefefien, was es Heues in portugaE, Spanien,
Srankrcid), jtatien, ©ngettanb, unb ber ©nben giebt,
unb kann eud; baf;er nichts banon er3äl)ten. TDürbe

aud) wenig nüften, mepnt' id). — ©b it;r's wiffet, ober

nid)t wiffet, wie fid; bie THenfd)en bort bie ßülfe brechen,
bas verfangt eud) wenig; möchte fogar beffer fepn, baft
ifpr's nicJpt wiffet. Dom lieben Srieben wünfd)te id;
wof;t was gutes oerkünben 3U können; baran wäre
uns alten riet gelegen. Die Herren, bie baran arbeiten,
haben mir aber nod) keinen Staffeten-Beuter geflickt,
unb fie können beffer fd;weigen, ats bie Srau, bie
immer aEes non einem ßaus in's anbere trägt.

Dod) fooiet wiE id; verrathen, baft 3U 2lmicns enb-

tid; ben 25. THer3 1802 ber 5riebe gwifchen Srankretd;
einerfeits; unb ©ngettanb, Spanien, ßoEanb anberfeit
unter3eid;net worben. Daft bod; enbtict; bie THenfd;eu

3um Srieben geneigt würben I TDie lange biefer unter-
3eichnete 5riebe wirb gehalten werben, muft bie Seit
teuren

Don unferm üaterlanbe ift barin, fo weit bie Srie-
bensartiket öffentticf; bekannt worben, aucl) nid;t ein

TDort gefprod)en! Sd)wei3er! mad)t bod) wenigftens
Srieben mit eud; fetbft!

Ä>o bintteft bu bann herum?
TDerbet's batb fef;en, tiebe £efer, f;ier 3U Canbe,

burd) unfere arme Sd)wei3- Da gieng id) fo mit meinem
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Was der Hinkende Bot
seinen Lesern bor 100

Jahren erzählt hat.

Topp! Topp!

„Grüß Gott! Grüß Gott!"
„wer da?"
„Der Hinkende Note/
„willkommen, Hinkender

Vote. Hast du uns
was Neues?"

Ja freylich, liebe
Leute. Recht man-
cherley. Vin weit
herumgekommen

und habe viel ge-
sehen, und viel ge-

höret, daß es ein
blaueswunder ist.
wenn ihr nun fein
ordentlich zuhöre?!

wollet, so will ich euch erzählen, ivas ich alles gehört
und gesehen habe.

Ich gewinne so das Reisen je länger je lieber. Müh-
selig gehet es manchmal zu, das ist wahr, wer aber
nicht wie eine Gans reiset, der bringt doch iminer was
heim, das gut zu brauchen ist.

In der Kutsche reise ich nicht. Ich bin seit der Revo-
lution weder durch gestohlnes Geld reicher, noch, wie
so mancher Vettler, übermüthiger worden. Die Kutschen
überlasse ich denen, die mehr Geld haben, mehr wind
machen, und weniger sehen wollen, als ich. Zu Pferde
reise ich auch nicht. Hab's wohl probiert, und ist bey
schönem Wetter gar artig. Regnets aber, oder ist's sonst

kalt, so ist ein Reiter übel daran und kann krank
werden. Daneben hat er, wenn er ausruhen möchte,
immer viel mit dem Pferde zu thun. Und die Stall-
knechte haben meinem armen Thier manchmal unehrlich
den Haber gestohlen, und ihn nachher theuer bezahlen
lassen.

wie reiset dann der Linkende Vote!

will's euch wohl sagen. Macht's nur auch so,

wenn ihr gesunde Beine habt, wie ich es mit meinem
Stelzfuß mache; es geht am besten. Ich nehme einen
kleinen Ranzen auf den Rücken, und stecke etwas
weniges drein, was ich etwa brauche, aber nicht viel.
Auch à wenig Geld nehm' ich mit; denn ich mag
nickst, wie das Lumpengesindel, mich mit Vetteln er-

halten; das thut ein Ehrenmann nicht. Dann geh'ich
zu Suß durch die Welt, und kann überall hinsehen,

wo es etwas merkwürdiges zu sehen giebt; und so

was gicbts überall. Treff' ich einen freundlichen wan-
dersmann an, der den gleichen weg gehet, so freut's
mich; ich spreche mit ihm, und höre so viel von der
Art des Landes, und vernehme manch nützliches Ding,
will's nicht mehr fort, so setz' ich mich unter einen
Vaum in Schatten, und gucke in die Gegend hinaus;
oder unter einen friedlichen Hausscherm, zu einem
ruhenden Bauersmann oder einer emsigen Bauersfrau,
die mir manchmal mit ihrem Gespräch die Zeit gar
angenehm vertreiben, und mir's bald ansehen, daß mir
die Landleut lieb sind.

Zuweilen setze ich mich aus mein Steckenpferd, und
laß' es weidlich davon traben. So ein Steckenpferd
ist ein bequemes Ding. Es wird weder hungrig noch
durstig, nie lahm und nie müde. Ihr werdet wohl
wissen, was ein Steckenpferd für ein Ding ist, aller-
seits geneigte Leser. Es ist gewiß keiner aus euch, der
nicht das seine reitet. Man thut aber doch wohl, sich
damit auch ein wenig in Acht zu nehmen; die Stecken-
pferde sind manchmal recht schelmische Thiere, die einen
dummen Reitersmann über Stauden und Stöcke, in
Sumpf und Gräben führen, wo er ordentlich den Hals
brechen, oder zum Harren werden kann, wie mancher ein
lebendiges Beyspiel ist.

Der Linkende Bot gieng nicht in's Ausland.

Rein, liebe Leser: Da gieng ich nicht hin. Hab' al-
so nicht gesehen, was es Reues in Portugal!, Spanien,
Srankreich, Italien, Cngelland, und der Enden giebt,
und kann euch daher nichts davon erzählen, würde
auch wenig nützen, meynt' ich. — Gb ihr's wisset, oder

nicht wisset, wie sich die Menschen dort die Hälse brechen,
das verfangt euch wenig; möchte sogar besser seyn, daß
ihr's nicht wisset, vom lieben Srieden wünschte ich
wohl was gutes verkünden zu können; daran wäre
uns allen viel gelegen. Die Herren, die daran arbeiten,
haben mir aber noch keinen Staffeten-Reuter geschickt,
und sie können besser schweigen, als die Srau, die
immer alles von einem Haus in's andere trägt.

Doch soviel will ich verrathen, daß zu Amiens end-

lich den 2Z. Merz 1S02 der Sriede zwischen Srankreich
einerseits; und Engelland, Spanien, Holland anderseit
unterzeichnet worden. Daß doch endlich die Menschen

zum Sriedcn geneigt würden! wie lange dieser unter-
zeichnete Sriede wird gehalten werden, muß die Zeit
lehren l

von unserm vaterlande ist darin, so weit die Srie-
densartikel öffentlich bekannt worden, auch nicht ein

wort gesprochen! Schweizer! macht doch wenigstens
Srieden mit euch selbst!

wo hinktest du dann herum!
werdet's bald sehen, liebe Leser, hier zu Lande,

durch unsere arme Schweiz. Da gieng ich so mit meinem
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TDanberftab burd?'s Canb balb in Sorfer,
£>aib in Stäbte, balb in ©inöben, unb fiidpie
ctroas ©utes unb 1Tütjticf?es auf, fanb and?
tnand? Böfes unb Sd?äbtid?es im £anbe,
roie jeber lllcnfd? in feinem ßerjerf. ÎDo
id? etmas ©utcs unb Tîûfjtidjes antraf, ba

bad?te id? : IScmt's bod? meinen JTiitbrübern
allen behannt, unb bei? ifmen im ©ang
märet 5anb id? Böfes unb Sd?äblid?es, fo
tf?at's mir rocl? ; unb id? münfcf?te, bafj fid?
meine )llitmenfd?ert baror f?üten möchten,
©s gab mitunter aud? manchen Spaf3 unb
mand?e liebe 1Tarrf?eit 3U fef?ctt unb 3U

f?ören, baf; id? mir bett Baud? I?atten mufgte.

Seit mennt

„Seit roenn nennt i(?r eud? Bürger?"
fragte ein 5rember.

„Seitbem mir's nid?t mef?rfinb", ant-
mortete ber Scfyweyer.

Sie leichte IPaare.

„IPie tf?euer bie ©onftitution?" fragte
ein Eanbmann in ben Beuolutionstagen.

„5el?n Järeujer", mar bie Jlntwort.
„TDas, 3ef?n Jüreuäcr? lim biefes (Selb

bann id? eine Burbe Strof? häufen unb bie

f?at ein anberes ©emid?t."

Ser (ünfenbe Bott gebet jtacÇ» St. ©allen, uni)

pe^t bafelbft etwas febr ülertmürMges.

1Sal?rtid? eine lange müf?fame Beife
für ein frö^ernes Bein. Sie marb mir aber
roof?t belof?nt, unb icf? roollte nid?t, bafj id?
fie nid?t gemacht l?ätte. Jsord?t nur!

©s mar in ©nglanb unb anbern (Drten
fd?on lange erfunben unb in Übung, Seibe
unb infonberf?eit Baumroolle mit J1Tafd?inen,
nid?t mit Tïïenfd?enl?anben 3U fpinnen. Ser
Saben würbe in alle TDege fiel beffer, unb
bie llrbeit uiel rool?lfciler; befjroegen ber
Bbfafj riet ausgebreiteter. Beid?e Jäaufleute
traten nun enbtid? in St. ©allen 3ufammen,
unb wagten bie erforberlid?e Summe, um
fo einen BaumwoIIenftul?l non 2 englifd?en
-fiünftlern errichten 3U laffen, womit fie jetât
beffere ®efd?äfte maxien, als alle, bie fonft
fpinnen laffen.

Ser Baumwollenftubt.

Siefer Stul?l (man nennet il?n fel?r lang: Bautw
tt>oilenfpinnmafd?ine, weit in ber Sd?roei3, wo nid?t
eben, im Sabrihroefen, bod? fonft, faft alles Mafd?ine

©pinnenn.
8lu§ „S)ie ©cbmeij im 19. ^nWunbert" bon Sïjcobor Surti.

23criag öoit g. 3"^" in 9icucnöing.

ift), biefer Stul?l ift fo eingerid?tet, bafj er über 3wei>.
I?unbert 5äben auf einmal fpinnet, unb alfo mel?r ner«
rid?tet, als 3wei?f?unbert Tttenfcl?en »errid?ten hönnen.
Sie Beforgung beffelben ift fe!?r leid?t. Sie Dorarbeiten,
bie mit ber Baumwolle vorgenommen werben, ef?e fie
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Wanderstab durch's land! bald in Dörfer,
bald in Städte, bald in Einöden, und suchte
etwas Gutes und nützliches auf, fand auch
manch Böses und Schädliches im lande,
wie jeder Mensch in seinem Kerzen. Ivo
ich etwas Gutes und Nützliches antraf, da

dachte ich: Menu's doch meinen Mitbrüdern
allen bekannt, und bey ihnen im Gang
wäre! Land ich Böses und Schädliches, so

that's mir weh! und ich wünschte, daß sich

meine Mitmenschen davor hüten möchten.
Es gab mitunter auch manchen Spaß und
manche liebe Narrheit zu sehen und zu
hören, daß ich mir den Bauch halten mußte.

Seit wenn!

„Seit wenn nennt ihr euch Bürger?"
fragte ein Lremder.

„Seitdem wir's nicht mehr sind", ant>
wortcte der Schweizer.

Die leichte Waare.

„Mie theuer die Constitution?" fragte
ein Landmann in den Revolutionstagcn.

„Zehn Kreuzer", war die Antwort.
„Mas, zehn Kreuzer? Um dieses Geld

kann ich eine Bürde Stroh kaufen und die

hat ein anderes Gewicht."

Der hinkende Bott gehet nach St. Gallen, und

steht daselbst etwas sehr Merkwürdiges.

Mahrlich eine lange mühsame Reise
für ein hölzernes Bein. Sie ward mir aber
wohl belohnt, und ich wollte nicht, daß ich
sie nicht gemacht hätte, korcht nur!

Cs war in England und andern Grten
schon lange erfunden und in Übung, Seide
und insonderheit Baumwolle mit Maschinen,
nicht mit Menschenhänden zu spinnen. Der
Laden wurde in alle Mege viel besser, und
die Arbeit viel wohlfeiler; deßwegen der
Absatz viel ausgebreiteter. Reiche Kaufleute
traten nun endlich in St. Gallen zusammen,
und wagten die erforderliche Summe, um
so einen Baumwollenstuhl von 2 englischen
Künstlern errichten zu lassen, womit sie jetzt
bessere Geschäfte machen, als alle, die sonst
spinnen lassen.

Der Baumwollenstuhl.

Dieser Stuhl (man nennet ihn sehr lang: Baum-
Wollenspinnmaschine, weil in der Schweiz, wo nicht
eben im Labrikwesen, doch sonst, fast alles Maschine

Spinnerin.
Aus „Die Schweiz im 19. Jahrhundert" von Theodor Curti.

Verlag von F. Zahn in Neuenbuig.

ist), dieser Stuhl ist so eingerichtet, daß er über zwey,
hundert Läden auf einmal spinnet, und also mehr ver>
richtet, als zweyhundert Menschen verrichten können.
Die Besorgung desselben ist sehr leicht. Die vorarbeiten,
die mit der Baumwolle vorgenommen werden, ehe sie
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âBirtëljauëpolitiEer.
,,2)ie ©djtucig im 19. Saljrïjunbert" bon Xïjeobor (S

tßeriag Doit gf. gû^it in Neuenbürg.

3um Spinnen tüd?tig ift, werben and) perinittclft eigener
nTafd?incn perricl?tet.

Das Hlafcbmcmlüefen.

Das )TIafd?inenwefcn wirb überall fet?r getrieben.
(Entweber finb bie ÏÏIenfcl?en JTIafdjinen; ober, wo es
bie ïïïenfdjen nicfjt finb, bebienen fie ftd? 3ur Perpieb
fättigung unb Perpollkommnung if?rer Arbeiten ber
jïïafdjinen non menfd?tid?er (Erfinbung. (Eine JTTafdpirte

nennen wir alle biejeitigen (Seftelle non ßolg, ITIetall,
Stein, unb fo weiter, woburd? biejenigen 2trbeiten,
roeld?c fonft non TTTenfd?en(?änben gemacht werben, cnt=

Webers gan3 ober gum (Tfieit ot?ne J1Tenfd)ent?änbe per=

fertigt werben, gum (Epempel: Sägmüljlen, JSornmül?ten,
Strumpfweberftühle, Banb= unb 5wirnftül?le. Sie wer>
ben burd? ÏÏTenfd?en, fixiere, TPaffer, Dampf, TDinb, in
Bewegung gefetgt. Je pollkommener bie UTafchine ift,
um befto weniger }tlenfd)en braud?t es, unb um befto
mehrere unb beffere 2lrbeit liefert fie. (Ein Spinnrab
ift eine îlTafd?ine, bie nur (Einen Saben fpinnt, unb
wenig 2lrbeit liefert, unb bod? einen )1Tenfcf>cn gang
befd?aftigt. (Es ift alfo eine fefyr unpollkommene

)1Tafd?ine. (Ein Baumwollenftuf;! ift eine
niafdjine, bie über 200 Sähen gugleid?
fpinnt, unb piel beffere 2trbeit liefert,
unb bocl? beffen ungeac!?t aud? nur einen

ÏÏlenfd?en 3ur Bebienuttg nötl?ig t?at: (Es

ift alfo eine ofme Pergleid?ung pollkorm
menere ÏÏÏafd?ine.

liutjcu bes lïïaicbinemlPefens.

TOo nun, wie gum (Epempet in (Eng=

lanb, bas )llafd?inenwefen in Sabriken
unb wo es immer anwenbbar ift, red?t
in (Sang kommt, ba gewinnt ein £attb
fef?r groffe Portf?eiIe. 2llie tPaaren per=

arbeiten fid? fd?ncller unb wohlfeiler,
mand?e aud? weit beffer; baf?er können
fie aud? reinlicher unb wohlfeiler ins 2lus=
lanb perkauft, baher weit ftärker per*
brauebt werben; baher kann bie fi>anb=

lung mit anbern Hationen gleichen Schritt
halten, ober gar por ihnen ben ïtang ge=

Winnen. Sit JSriegs* unb anbern Seiten,
wenn bie Fabriken ftifle flehen muffen,
ftefjen nur bie PTafcl?inen, nid?t bie ITIew
fd?enf?änbe ftill, unb es giebt benn keine
fo fchmer3hafte ITotl?, wie es feit ber
Repolution in manchen (Segenben ber

Sd?weig gab. Der £anbbau, bie nüfp
lichfte Befd?äftigung bes Potkes, finbet bie

nöthigen Arbeiter; wirb nid?t, wie jetgt

in mandfen Jäantonen, pernad?täfjiget,
liefert bie erften ttothwenbigkeiten bes tebens urtb

perfieht auch Jsriegsgeiten bas £anb beffer mit
1Taf?rung. Jit Seffern Seiten liefern bann bie IlTenfcfgen
bie Srüdjte bes Bobens gu eigenem <Sebraud?e, uitb

gur 2lusful?r, allbieweil bie JTlafchinen bie 2lrtikel ber

ihmft liefern; unb fo gewinnt bas £anb pon bei?ben
Seiten, uitb perboppelt feine lîahrungsquellen. Die
lllenfchen finb ftärker, gefünber, mutiger, als wenn
fie in ihren ftinkenben JRammern fpitmen, unb 5abrik=
2lrbeiten perrichten, bie alle <Sefunbl?eit unb alle JSräfte
3erftören. IPie ber irörper, fo gewinnet bas ü>erg, ber

(El?arakter, bie Cugcnb, bie moralifd?e TPürbe, ber gange
Suftanb ber Sitten, inbefg bie Sabrikation, burd? UTew

fchen getrieben, biefe an Herg uitb Seele perberbt, gu

jeber 2lusfchweifung, 3U jeber fittenlofen liianblung reifjt,
erniebrigt, entwürbigt, bureaus perberbt, unb jebe an<

gebohrne, jebe aufkeimenbe Cugenb in ihrer Blüthe
tobet. (Es ift um nichts weniger, als um ben pl?i?fifd?en
unb moralifchen 2tbet einer TTation gu tl?un, unb um
ihr fchonftes (Stück. Die 2lcbaktion.)

Da nun einmal Sabriken ein nothwenbiges Uebel

finb, fo wirb ber fid? groffe Perbienfte ums Daterlanb

Wlrtshauspolitiker,
Aus „Die Schweiz im 19. Jahrhundert" von Theodor C

Verlag von F. Zahn in Neuenburg.

zum Spinnen tüchtig ist, werden auch vermittelst eigener
Maschinen verrichtet.

Das Maschinen-lveien.

Das Maschinenwesen wird überall sehr getrieben,
Entweder sind die Menschen Maschinen; oder, wo es
die Menschen nicht sind, bedienen sie sich zur Verviel-
fältigung und Vervollkommnung ihrer Arbeiten der

Maschinen von menschlicher Erfindung, Cine Maschine
nennen wir alle diejenigen Gestelle von Holz, Metall,
Stein, und so weiter, wodurch diejenigen Arbeiten,
welche sonst von Menschenhänden gemacht werden, ent-
weders ganz oder zum Theil ohne Menschenhände ver-
fertigt werden, zum Exempel: Sägmühlen, Kornmühlen,
Strumpfwebcrstühle, Band- und Zwirnstühle. Sie wer-
den durch Menschen, Thiere, Wasser, Dampf, wind, in
Bewegung gesetzt. Je vollkommener die Maschine ist,
um desto weniger Menschen braucht es, und um desto

mehrere und bessere Arbeit liefert sie. Ein Spinnrad
ist eine Maschine, die nur Einen Jaden spinnt, und
wenig Arbeit liefert, und doch einen Menschen ganz
beschäftigt. Es ist also eine sehr unvollkommene

Maschine, Ein Baumwollenstuhl ist eine

Maschine, die über 200 Läden zugleich
spinnt, und viel bessere Arbeit liefert,
und doch dessen ungeacht auch nur einen

Menschen zur Bedienung nöthig hat: Es
ist also eine ohne vergleichung vollkom-
menere Maschine.

Nutzen des Maichinen-lvejens.

wo nun, wie zum Exempel in Eng-
land, das Maschinenwesen in Labriken
und wo es immer anwendbar ist, recht
in Gang kommt, da gewinnt ein Land
sehr grosse Vortheile, Alle Waaren ver-
arbeiten sich schneller und wohlfeiler,
manche auch weit besser; daher können
sie auch reinlicher und wohlfeiler ins Aus-
land verkauft, daher weit stärker ver-
braucht werden; daher kann die Hand-

lung mit andern Nationen gleichen Schritt
halten, oder gar vor ihnen den Rang ge-
winnen. In Kriegs- und andern Zeiten,
wenn die Labriken stille stehen müssen,
stehen nur die Maschinen, nicht die Men-
schenhände still, und es giebt denn keine
so schmerzhafte Noth, wie es seit der
Revolution in manchen Gegenden der

Schweiz gab. Der Tandbau, die nütz-
lichste Beschäftigung des Volkes, findet die

nöthigen Arbeiter; wird nicht, wie jetzt
in manchen Kantonen, vernachläßiget,

liefert die ersten Nothwendigkeiten des iLebens und
versieht auch in Kriegszeiten das Tand besser mit
Nahrung, In bessern Zeiten liefern dann die Menschen
die Lrüchte des Bodens zu eigenem Gebrauche, und

zur Ausfuhr, alldieweil die Maschinen die Artikel der

Kunst liefern; und so gewinnt das tLand von beyden
Seiten, und verdoppelt seine Nahrungsquellen. Die
Menschen sind stärker, gesünder, muthiger, als wenn
sie in ihren stinkenden Kammern spinnen, und Labrik-
Arbeiten verrichten, die alle Gesundheit und alle Kräfte
zerstören, wie der Körper, so gewinnet das Herz, der

Charakter, die Tugend, die moralische würde, der ganze
Zustand der Sitten, indeß die Labrikation, durch Men-
scheu getrieben, diese an Herz und Seele verderbt, zu
jeder Ausschweifung, zu jeder sittenlosen Handlung reiht,
erniedrigt, entwürdigt, durchaus verderbt, und jede an-
gebohrne, jede aufkeimende Tugend in ihrer Blüthe
tödet. Es ist um nichts weniger, als um den physischen
und moralischen Adel einer Nation zu thun, und um
ihr schönstes Glück, Die Redaktion.)

Da nun einmal Labriken ein nothwendiges llebel
sind, so wird der sich grosse Verdienste ums Vaterland



crtpcrbcn, öcr biefelbcn fo rocnig als môglid? burcf;
TTTenfc^ert, fo tuet aïs möglid? burd? tïïafchinen treibet;
unb nod? groffcre ber, rocldfer burd? belt (Einfluß feiner
(Emfidjten unb feiner bürgerlichen ÏÏtacht biefe Perän°
bernng beroirlit.

©ebanfenfplitter.

®aS ©pridpoort ift noef) immer mafjr :

Smei ©otntner gibt'S irt feinem Qaljr.
SBaffer bit Reifen Srot bereiten,

©o mußt bu'S auf beine dRüIjte leiten.

SBenig einnehmen, aber oft,
giittt ben Seutet mmerljofft.
©efjett barf man mofjl ßicfgad,
2t6er reben nicfjt ©ctfnicffdjnacf.

®ie ßäfjne fann ein 2Bo[f oerliercn,
Slber nie feine SBolfSmanieren.

SBörterftut, trie reirf) fie quillt,
«fjat nie eines SRettfdjett ©nrft geftittt.

Stunoitce.

93ei 9f. ÜR. ift Sinberntiid) non ftcriiifiertcn
Pütjen gu oertaufen.

UnfrcUtnlligc Somit.
SinSlrtiM an einlînterfjattungSbfatt rtmrbc

untergeidjnet : „Sitte [attgijärige Slbonnentin."

©eint (Srntttcit.

fßrofeffor ber Slnatomie (gu einem Srattm
nanbett): „Qa, meint ©ie bie Singem.eibc
nidjtim Sopfe [jaben, fönnen ©ie fein Sçanten
beftetjen !"

Skrtorfcnö.

©pitaiargt: „©ebtdben ©ie fid) nod)
einen Slugenbtid, mein grciulein, id) fjabe nur
noef) ein Sein abgufdjneiben, nadßjer fommen©ie
baran !"

2>cr Staub int [Regeufrfjirm.

©eetenüergnügt maitbelte citt [Rentier bie
Slrïaben ber Rue de Rivoli itt fßariS entlang
unb erfreute fein Singe an bett StuSlageit ber

CufnSgefdjäfte. 5ßtö$lia) nterfte er itt feine über
ben [Rüden gefreugten, bett [Regeitfd)irm Ijaltem
ben .fjcitibe eine befremblidje Söctrme auffteigeu,

unb atS er ben teuern ©djü^er borgog, fal) er
ifjtt gu feinem Sntfeßert in [fetten gdamntett
ftefjenb. Sin unborfid)tiger gaffant [jatte ma()r=
fdjeinlid) ein brennenbeS ßünbljölgcben b)ineiti=
gemorfen. Stuf ben [Rat einiger mitfüijlenber
©celen, bie fid) fofort unt ifjn unb uttt feinen
brennenbett ©dfirnt famntelten, mätgte er biefett
in einer [Regenpfüße umtjer. Slber eS mar gu
fpät; nur ein trauriges ©erififie üerblieb itt ben
^täuben beS OîentierS. ©eine Slagen über ben
großen Serluft, ben er erlitten, brangen in mit*
füfjlenbe Dljren, unb ein ftattficfjer §err fragte
ifjtt, ob er nidjt gegen generfdjaben oer
f i cfj e r t f e i.

„greitidj", ermiberte ber [Reittier, fcfjon [jatb
getröftet.

„®ann braudjen ©ie ja bloß bie ©acbe burdj
bie ffeuermefjr feftftetten gu [äffen", belehrte ber
impofante §err unb entfernte fid).

„SBo fittbe id) nur baS näctjfte geuermef)r=
bureau?" fragte fid) ber [Rentier, nadjbem er
biefe SluSfunft erljatten [jatte, unb manbte fidj
mit einer begüglidjett grage att eine oorüber*
gefjettbe ®ante.

„©efjen ©ie bod), fjier fjaben ©ie einen g-etter*
metber", ertoiberte biefe ladjenb. ,,©ie braudjett
bloß baS ©laS eingufdjtagen, unb bie geitermeljr
ift gttr ©tettc."

®erbrabe [Rentier folgte biefemrnoljlgemeinteit
[Rate unb mar außer fidj Oor Srftaunen unb
Segeifterung, atS er fünf ÏÏRinuten fpeiter eine

ffeuermeljrabteilurtg mit ®ampffpriße unb
[Rettungsleiter anraffein fal). 9Rit abgegogenent
fpute näfjerte er fidj bent Slnfüljrer ber ©djar,
natürlich gunt [jeden Sntgütfen beS gafjlreidjen
[ßubliEumS,uttb ermiberte auf beffen [jaftige forage
ttadj bem Orte beS SranbeS, inbent er auf fein
©djirtngerippe mieS :

„•fjier, .fjerr Sranbmeifter !"
®er ©djluß [äfft fidj bettfen. ®er Seantte

italjtn bie ©adje fdftedjt auf unb ließ ben [Rentier
gttr geftfiettung feiner fßerfönlidjleit auf baS

nädjfte JßoÜgeibttreait füfjrctt. ffu bem Serlufte
beS tRegenfdjirmS baut für bett Straten nun 11 od)
eine Süße! ©eine Semuttberung ber fßarifer
Sinrid)tungen gurSefämpfung ber geuerSgefabr
(jat fidj merflidj abqebütjft.
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erwerben, der dieselben so wenig als möglich durch
Menschen, so viel als möglich durch Maschinen treibet;
und noch grössere der, welcher durch den Einfluß seiner
Einsichten und seiner bürgerlichen Macht diese verän-
derung bewirkt.

Gedankensplitter.

Das Sprichwort ist noch immer wahr:
Zwei Sommer gibt's in keinem Jahr.
Soll Wasser dir helfen Brot bereiten,
So mußt du's ans deine Mühle leiten.

Wenig einnehmen, aber oft,
Füllt den Beutel unverhofft.
Gehen darf man Wohl Zickzack,
Aber reden nicht Schnickschnack.

Die Zähne kann ein Wolf verlieren,
Aber nie seine Wolfsmanieren.

Wörterflut, wie reich sie quillt,
Hat nie eines Menschen Durst gestillt.

Annonce.

Bei N. Zt. ist Kindermilch von sterilisierten
Kühen zu verkaufen.

Unfreiwillige Komik.

Ein Artikel an ein Unterhaltungsblatt wurde
unterzeichnet: „Eine langhärige Abvnnentin."

Beim Examen.

Professor der Anatomie (zu einen: Exami-
nanden): „Ja, wenn Sie die Eingeweide
nicht im Kopfe haben, können Sie kein Examen
bestehen!"

Verlockend.

Spitalarzt: „Gedulden Sie sich noch
einen Augenblick, mein Fräulein, ich habe nur
noch ein Bein abzuschneiden, nachher kommen Sie
daran!"

Der Brand im Regenschirm.

Seelenvergnügt wandelte ein Rentier die
Arkaden der Rue cls Rivoli in Paris entlang
und erfreute sein Auge an den Auslagen der
Luxusgeschäfte. Plötzlich merkte er in seine über
den Rücken gekreuzten, den Regenschirm halten-
den Hände eine befremdliche Wärme aufsteigen,

und als er den teuern Schützer vorzog, sah er
ihn zu seiuem Eutsetzen in hellen Flammen
stehend. Ein unvorsichtiger Passant hatte wahr-
scheiulich ein brennendes Zündhölzchen hinein-
geworfen. Ans den Rat einiger mitfühlender
Seelen, die sich sofort um ihn und um seinen
brennenden Schirm sammelten, wälzte er diesen
in einer Regenpfütze umher. Aber es war zn
spät,' nur ein trauriges Gerippe verblieb iu den

Händen, des Rentiers. Seine Klagen über den
großen Verlust, den er erlitten, drangen in mit-
fühlende Ohren, und ein stattlicher Herr fragte
ihn, ob er nicht gegen Feuerschaden ver-
sichert sei.

„Freilich", erwiderte der Rentier, schon halb
getröstet.

„Dann brauchen Sie ja bloß die Sache durch
die Feuerwehr feststellen zu lassen", belehrte der
imposante Herr und entfernte sich.

„Wo finde ich nur das nächste Feuerwehr-
bureau?" fragte sich der Rentier, nachdem er
diese Auskunft erhalten hatte, und wandte sich

mit einer bezüglichen Frage an eine vorüber-
gehende Dame.

„Sehen Sie doch, hier haben Sie einen Feuer-
melder", erwiderte diese lachend. „Sie brauchen
bloß das Glas einzuschlagen, und die Feuerwehr
ist zur Stelle."

Der brave Rentier folgte diesem wohlgemeinten
Rate und war außer sich vor Erstannen und
Begeisterung, als er fünf Minuten später eine

Feuerwehrabteilung mit Dampfspritze und
Nettungsleiter anrasseln sah. Mit abgezogenein
Hute näherte er sich dem Anführer der Schar,
natürlich zum hellen Entzücken des zahlreichen
Publikums,und erwiderte auf dessen hastige Frage
nach dem Orte des Brandes, indem er ans sein
Schirmgerippe ivies:

„Hier, Herr Brandmeister!"
Der Schluß läßt sich denken. Der Beanite

nahm die Sache schlecht auf und ließ den Rentier
zur Feststellung seiner Persönlichkeit auf das
nächste Polizeibnreau führen. Zu dem Verluste
des Regenschirms kam für den Armen nun noch
eine Buße! Seine Bewunderung der Pariser
Einrichtungen zur Bekämpfung der Feuersgefahr
hat sich merklich abgekühlt.
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Der Çerr Sekretär

und fein Sägbock.

a erinnere id) mid) auS meiner
gugenbgcit eineS OladjbatS,
ber ein gar fonberbarer alter
Saug mar, unb meil mir ber
gute 9)îanit fo manchen Stufet
über beit Gattengaun feines
Keinen ©ärtdjenS gereidjt,
mir manchen ißeitfdjenftccfen
gefd)iübt, ja einmal fogar

ben 9îal)men meiner ©djiefertafel
grün angeftricljen tjat, fo toil! ici)

beute fein Slngebenfen auf ber
Safel meiner Erinnerung auf=
frifd)en unb auS bem großen
SOÎanuffriptenfcbranfe meines ©e=

bädjtniffeS baS einzige Slbenteuer feines Gebens
berborl)oten, um eS fein gefäubert auf ben
SîacbmeltSmarït gu Bringen.

ga, alter SftäuSler, baS fiätteft bu bir
gemijf nid)t träumen laffen, baff ber {'leine
IrauStöpftge Senget beS 9tad)BarS ©djneiber
bid) einft fo ol)ne toeitereS in bett Satenber brim
gen mürbe. ga ja, auS Stttöcrn merben Ceute,
unb meint bu beute Bon ba oben auf trtid) unb
mein Geben bernieberfieEjft, fo mirft bu gemiff
begreifen, marunt id) ntand)eS 9Jïal mit feudjtem
Sluge binüberblide nad) bent Keinen Dtafenpla^e
beineS ©artenS, bem fröl)lid)en Summetplabe
meiner Snabenfpiele, unb fdjmerglid) füffe @e=

fd)id)ten träume auS meines Gebens fdjönfter

SUfo KftäuSler bieff ber Kftann, ©ottlieb
SJiäuSter, ber „|)err ©etretär" genannt, ob=

mol)l er eigenttiä) nur einfacher Sagfebreiber
auf einent DlegierungSbureau mar. Er batte
in feinem Geben biet närrifdje ©treicl)e gemacht
unb mar baburd) im gaugeit ©täbtdjen fpric£)=

mörtlid) gemorben, fo baj3, menn einer etmaS
SomifdjeS trieb, eS gteid) bieff: ,,©* treibt eS

mie ber alte SOtäuSler."
©o batte ber |>err ©etretär unter attberem

bie fonberbare Geibenfdjaft, alleS, maS er fab,
nad)inacben, alleS felbft arbeiten gu motten.

Er framte bal)cr jabrauS, jabrein im |)au)t
berttni, fifufd)te beut KRaurer unb Simmermann,
beut ©djreiner unb ©djloffcr, bem ©djufter
mtb ©d)itcibcr titS ^anbmert, unb gmar nur,
um, mie er fagte, ©etb bamit gu erffiaren.
©aS märe nuit nicht fo übet gemefen, bie Er=
fparniS l)ätte er gang gut braudjen fönnen,
ba fein ©et)att gang titapp fo eingerichtet mar,
baff er, obne feiner ©etretärSmiirbe etmaS gu
bergeben, anftättbig babon leben tonnte. SlHeitt
menn ber §err ©etretär eine foldje Arbeit im
§aufe ober in bem Keinen ©ärteben bornabui,
toftete eS fonberbarermeife immer met)r, als
menn er fie buret) ben betreffenben fianbmerter
l;ätte ntacbett taffett, unb bann — unb bieS

mar moljt baS §auptübel — mürbe fie gmar am
gefangen, aber niemals boftenbet. ®aS tarn
nämtid) fo: SBenn ber |jerr ©etretär irgenb
ein ©efd)äft, meldjeS auffer feinem eigentlichen
SBirfungSfrciS tag, begann, fo mar er geuer
unb glamnte bafür, bis er gufäHig etmaS am
bereS fal). glugS lieff er baS ättere liegen unb
mad)te fid) mit bemfelbeit Eifer an baS neue.
Unb fo ging eS fort. 2BaS Söunber, baff nie
etmaS bollenbet mürbe, unb baff fcl)lie^lid) bod)
ber ,'panbmertSmann berufen merben muffte,
menn bieS gefd)el)en füllte. ©od) ja, in einent
mar ber 9llte unermüblid) : int Stnftreidjen.
©er Sündjer berbiente baS gange gabr {einen
Kreuger bei itjrn, obmolft baS gange ^auSgeräte
bis auf bie 9iägel in ber SBanb felber, ja nod)

mehr, bie Säume im ©ärteben fogar, mit DK
färbe angeftricl)en toaren. gut ©artent)äuScbeu,
feinem „Gaboratorium", mie er eS nannte,
ftanben immer 15—20 Siipfe mit färben,
unter melcl)en ber Iperr ©etretär berumbam
tierte, unb menn er auf baS Sureau tant,
rümpften feine Kollegen jebeSmal bie Dlafe unb
brummten : „©er SMnSter ried)t mteber nieber»

trächtig nad) garbe." ©te grau ©etretärin
aber liefs ihren 9Jîann tun unb treiben, maS

er motlte, bettit fie mar eine ftitle, gute grau
unb tjatte ihre greube baran, menn er fid) fo

red)t in feiner SJBeife amüfierte. ©ie lächelte

nur ftiH in fid) hinein, meitn er ihr bon einer
neuen ülrbeit ergäbtte, metdje er borljatte, unb

lieff gumeilen ein gebebnteS „fo, fo" ober „ja,
ja" böien, metd)eS eigentlich bieff : ,,9îur immer
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Del Herr 5ekretâr

und sein öägbock.

a erinnere ich mich aus meiner
Jugendzeit eines Nachbars,
der ein gar sonderbarer alter
Kauz war, und weil mir der
gute Mann so manchen Apfel
über den Lattenzaun seines
kleinen Gärtchens gereicht,
mir manchen Peitschenstecken
geschnitzt, ja einmal sogar

den Nahmen meiner Schiefertafel
grün angestrichen hat, so will ich

heute sein Angedenken auf der
Tafel meiner Erinnerung auf-
frischen und aus dem großen
Manuskriptenschranke meines Ge-

dächtnisses das einzige Abenteuer seines Lebens
hervorholen, um es fein gesäubert auf den
Nachweltsmarkt zu bringen.

Ja, alter Mäusler, das hättest du dir
gewiß nicht träumen lassen, daß der kleine
krausköpfige Bengel des Nachbars Schneider
dich einst so ohne weiteres in den Kalender brin-
gen würde. Ja ja, aus Kindern werden Leute,
und wenn du heute von da oben auf mich und
mein Leben herniedersiehst, so wirst du gewiß
begreifen, warum ich manches Mal mit feuchtem
Auge hinüberblicke nach deni kleinen Rasenplatze
deines Gartens, dem fröhlichen Tummelplatze
meiner Knabenspiele, und schmerzlich süße Ge-
schichten träume aus meines Lebens schönster
Zeit.

Also Mäusler hieß der Mann, Gottlieb
Mäusler, der „Herr Sekretär" genannt, ob-
wohl er eigentlich nur einfacher Tagschreiber
auf einem Negierungsbureau war. Er hatte
in seinem Leben viel närrische Streiche gemacht
und war dadurch im gauzen Städtchen sprich-
wörtlich geworden, so daß, wenn einer etwas
Komisches trieb, es gleich hieß: „Er treibt es
wie der alte Mäusler."

So hatte der Herr Sekretär unter anderem
die sonderbare Leidenschaft, alles, was er sah,
nachmachen, alles selbst arbeiten zu wollen.

Er kranüe daher jahraus, jahrein im Harpe
herum, Pfuschte dem Maurer und Zimmermann,
dein Schreiner und Schlosser, dem Schuster
und Schneider ins Handwerk, und zwar nur,
um, wie er sagte, Geld damit zu ersparen.
Das wäre nun nicht so übel gewesen, die Er-
sparnis hätte er ganz gut brauchen können,
da sein Gehalt ganz knapp so eingerichtet war,
daß er, ohne seiner Sekretärswiirde etwas zu
vergeben, anständig davon leben konnte. Allein
wenn der Herr Sekretär eine solche Arbeit im
Hause oder in dem kleinen Gärtchen vornahm,
kostete es sonderbarerweise immer mehr, als
wenn er sie durch den betreffenden Handwerker
hätte machen lassen, und dann — und dies

war wohl das Hauptübel — wurde sie zwar an-
gefangen, aber niemals vollendet. Das kani
nämlich so: Wenn der Herr Sekretär irgend
ein Geschäft, welches außer seinem eigentlichen
Wirkungskreis lag, begann, so war er Feuer
und Flamme dafür, bis er zufällig etwas an-
deres sah. Flugs ließ er das ältere liegen und
machte sich mit demselben Eiser an das neue.
Und so ging es fort. Was Wunder, daß nie
etwas vollendet wurde, und daß schließlich doch

der Handwerksmann berufen werden mußte,
wenn dies geschehen sollte. Doch ja, in einem
war der Alte unermüdlich: im Anstreichen.
Der Tüncher verdiente das ganze Jahr keinen

Kreuzer bei ihm, obwohl das ganze Hausgeräte
bis auf die Nägel in der Wand selber, ja noch

mehr, die Bäume im Gärtchen sogar, mit Öl-
färbe angestrichen waren. Im Gartenhäuschen,
seinem „Laboratorium", wie er es nannte,
standen immer 15—20 Töpfe mit Farben,
unter welchen der Herr Sekretär Herumhan-
tierte, und wenn er auf das Bureau kam,
rümpften seine Kollegen jedesmal die Nase und
brummten: „Der Mäusler riecht wieder nieder-
trächtig nach Farbe." Die Frau Sekretärin
aber ließ ihren Mann tun und treiben, was
er wollte, denn sie war eine stille, gute Frau
und hatte ihre Freude daran, wenn er sich so

recht in seiner Weise amüsierte. Sie lächelte

nur still in sich hinein, wenn er ihr von einer
neuen Arbeit erzählte, welche er vorhatte, und

ließ zuweilen ein gedehntes „so, so" oder „ja,
ja" hören, welches eigentlich hieß: „Nur immer
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ju, Sfftercßen, eg toirb bodE) nidjtg", ober
„icß Eenne bid), ©tiieqefberq" u. f. w.

®ocß pr ©acße!
®er Sötnter toar tior ber SCüre, unb

bcr §err ©eEretär ßatte ficE), toie affjäßr»
lief]/ ein Sfafter 33ud]enßofg tiorg §aug
fasten faffen. S3ei biefer ©elegenßcit Ebatte

er bigßer immer ben often 9tad)ttoäd)ter
©öfffer unb beffen SBuben, ben roten
©toffef, in iftaßrung gefegt, unb biefe
batten ißrn gegen bie tarifmäßige @nt=

fdjäbigung nebft Säfebrot unb grüßtruttE
bag |)of§ Efein gearbeitet, fo baß bie grau
©eEretärin nur bie ©titefe in ben Dfen
p fdjieben brauste, unt eine ioarme ©tube

p erf)aften.
gn biefem gaßre aber foffte eg anberg

Eommen.

gm tiergangenen ,£)erbfte uämficß ßatte
ber |)err ©eEretär, afg bie ItofgßacEer
gerate unten befd)äftigt toaren, fo red)t
gemütlid) pm genfter ßinauggefdjaut unb
babei fofgenbe 33etracßtungen angeftefft :

„geßt fiel) nur ein 9)ïenfdj, toie feidjt
biefeg §ofpgen ift. ®te Serie feßtteiben bie

bidften 23engef entpei, afg ob'g ein ^Butterbrot
toäre. |jm, t;m — unb toie gefunb fie augfeßen,
bag ntuß bag ©efdjäft int freien unb bie oiefe
33etoequng maeßen. — £>m, ßut — gd) möcßte
eigentlid) toiffen, toarunt id] bag fpolg nidjt fefbft
füge? (£g toäre ja her offenbare ißroßt. ©rfteng
fpare id) bag fcßöne ©efb, unb bag Eommt
mir in ber fpaugßaftung p gute, unb peiteng
getointte id] an meiner ©efurtbßeit, toag aud)
nießt p öeraeßten ift. 2fß toag, abgemaeßt, id)
föge mein fpolj künftig fefbft."

©o badjte ber fperr ©efretär üftäugfer, unb
afg er bem ©öfffer btefeg SJîaf feinen Sagfoßn
in bie fpanb brüefte, tat er eg mit betn ßeirn»
ti'tcEifdjen ^)intergeban!en : „@o, Sffterdjen, bag
ift bag fetjte SJÎal, baß bu mir meinen ^Beutet
fcßrößfft !"

_
®ettfefben Sag nod] Eaufte er eine ftarfe

©äge unb befteffte beim ginunermann einen
Eräftigen ©ägboef, ben er fid) orbentfidj auf
ben Ceib annteffen ließ. 9ffg berfefbe fertig
toar, ftrieß er ißn grün, bie ©äge aber gelb
an, fjing bie festere an ben erftcren, fo baß

bag ©anje ein ßübfdjeg griingelbeg Sfnfeßen
ßatte, unb erEIärte ber grau ©eEretärin, öon
jeßt an bag attjäßrlicße Sfafter fefbft feßueiben

p motten, „ga, Oigbetß," fo fd)foß er feine
ttîebe, ,,id] toerbe ung tiefe Sfuggabe Eünftig»
f)in fparen unb bag §otj fefbft Efein maeßen!"

,,©o", gab ißm grau Gisbetß pr Sfnttoort,
toobei fie ben fperrn ©emaßf mit etmag pei=
fefßaften SfficEen betrachtete.

®iefeg ,,©o" mußte ißm nießt reeßt gefallen
ßaben.

„®u gtaubft eg tooßf nid)t?" fragte er
feine ©ßeßäffte pmlicß gereigt.

„gcß glaube atteg, toag icß feße", auttoortete
biefe ßöcßft rußig, toorauf er augrief:

,,©ut, bu foffft eg feßen, faß nur bag näcßfte
fpofj Eommen!"

greifid) bauerte eg prnfieß fange, big biefeg
gefißaß, unb ©ägbocE nebft ©äge mußten fidj
fdjon noeß gebutben, big fie ißrer Seftimmung
übergeben tourben.

gnbeffen befiebäugelte fie ißr 23efißer tägfieß,
toenn er an ißnen oorüberging, ftrieß fie fogar
put peitenmaf an unb Éonnte eg Eaum er»
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zu, Alterchen, es wird doch nichts", oder
„ich kenne dich, Spieqelberq" u. s. w.

Doch zur Sache!
Der Winter war vor der Türe, und

der Herr Sekretär hatte sich, wie alljähr-
lich, ein Klafter Buchenholz vors Haus
fahrenlassen. Bei dieser Gelegenheit hatte
er bisher immer den alten Nachtwächter
Söffler und dessen Buben, den roten
Stoffel, in Nahrung gesetzt, und diese
hatten ihm gegen die tarifmäßige Ent-
schädigung nebst Käsebrot und Frühtrunk
das Holz klein gearbeitet, so daß die Frau
Sekretärin nur die Stücke in den Ofen
zu schieben brauchte, um eine warme Stube
zu erhalten.

In diesem Jahre aber sollte es anders
kommen.

Im vergangenen Herbste nämlich hatte
der Herr Sekretär, als die Holzhacker
gerade unten beschäftigt waren, so recht
gemütlich zum Fenster hinausgeschaut und
dabei folgende Betrachtungen angestellt:

„Jetzt sieh nur ein Mensch, wie leicht
dieses Holzsägen ist. Die Kerle schneiden die
dicksten Beugel entzwei, als ob's ein Butterbrot
wäre. Hm, hm! — und wie gesund sie aussehen,
das muß das Geschäft im Freien und die viele
Bewegung machen. — Hm, hm! — Ich möchte
eigentlich wissen, warum ich das Holz nicht selbst
säge? Es wäre ja der offenbare Profit. Erstens
spare ich das schöne Geld, und das kommt
mir in der Haushaltung zu gute, und zweitens
gewinne ich an meiner Gesundheit, was auch
nicht zu verachten ist. Ah was, abgemacht, ich
säge mein Holz künftig selbst."

So dachte der Herr Sekretär Mäusler, und
als er dem Söffler dieses Mal seinen Taglohn
in die Hand drückte, tat er es mit dem heim-
tückischen Hintergedanken: „So, Alterchen, das
ist das letzte Mal, daß du mir meinen Beutel
schröpfst!"

Denselben Tag noch kaufte er eine starke
Säge und bestellte beim Zimmermann einen
kräftigen Sägbock, den er sich ordentlich auf
den Leib anmessen ließ. Als derselbe fertig
war, strich er ihn grün, die Säge aber gelb
an, hing die letztere an den ersteren, so daß

das Ganze ein hübsches grüngelbes Ansehen
hatte, und erklärte der Frau Sekretärin, von
jetzt an das alljährliche Klafter selbst schneiden

zu wollen. „Ja, Lisbeth," so schloß er seine
Rede, „ich werde uns diese Ausgabe künftig-
hin sparen und das Holz selbst klein machen!"

„So", gab ihm Frau Lisbeth zur Autwort,
wobei sie den Herrn Gemahl mit etwas zwei-
felhaften Blicken betrachtete.

Dieses „So" mußte ihm nicht recht gefallen
haben.

„Du glaubst es wohl nicht?" fragte er
seine Ehehälfte ziemlich gereizt.

„Ich glaube alles, was ich sehe", antwortete
diese höchst ruhig, worauf er ausrief:

„Gut, du sollst es sehen, laß nur das nächste
Holz kommen!"

Freilich dauerte es ziemlich lange, bis dieses
geschah, und Sägbock nebst Säge mußten sich

schon noch gedulden, bis sie ihrer Bestimmung
übergeben wurden.

Indessen beliebäugelte sie ihr Besitzer täglich,
wenn er an ihnen vorüberging, strich sie sogar
zum zweitenmal an und konnte es kaum er-
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toarten, big bie h^anEam, too et ftcE) in
feinen iUZittaggftunben biefet gefunben 33efd)äp
tigung Eingeben burfte. ©od) biefe 3eit font
auch, nnb atg eineg SKorgeng bag Klafter bor»
gefahren toar, ftetlte bet §etr ©eEretär ©äg=
bocf unb ©äge bot bie §augtüre in ben ©arten,
um beim StachhaufeEommen fogteid) an bag
©efdfäft geffen gu Eömten. @r hatte nämticf)
nut beg ilfadjntittagg bon 12 big 2 lXbjt fteie
3eit, ba fein Soften ein gat toid)tiger toat.

„geh banEe, id) bin fcffön fatt", gab er beim
©ffen feiner grau gut ütnttoort, alg fie ilfn
fragte, ob et nod) einen Seilet ©emüfe toünfcf)e,
unb ftanb auf.

,,©o", fagte biefe toiebet in beut beEannten
Son, et aber toat fdjon unten unb fucfjte unter
bem aufgefd)id)teten §otg bie glatteften unb
bünnften ©cffeite I)eraug.

©ag toar, nebenbei bemerEt, feljt unlogifd)
bon bem Çerrn ©eEretär. SJZatt ntug im Geben
nie bie teicfftefte, fonbetn ftetg bie fd)toerfte 2Ir=
beit guerft tun, befto füget fdjmecEt bann bie

Ietd)tere. Geute, toeldje bag erftere tun, Eommen
mit immer bot toie Sinber, bie guerft ben

Safe effen unb bann bag 33rot toegtegen, toeil
eg ifjnen oEjtte biefen nid)t met)t munben toiCC.

ÜJJun ging eg log! 3?r — rr — tr —
fd)nuttte bie ©äge. §ei, toie flogen bie ©tücEe
beg erften ©clfeiteg! grau Cigbett), toelctje am
genfter ftanb, roiü bemerEt haben, baff eg bei
bem gioeiten fd)on ettoag langfamet ging. 33iet=

Ieid)t toar bieg aud) nur SSerteumbung, bettn
fo biel ift getoig, bag bet §etr ©eEretär biefen
9?acf)mtttag fieben ©d)eite gefügt hat, toag if)m,
tote et nadjfjer fagte, gatig toof)[ beEommen ift.

3 to ei ter Sag. ©et £)err ©eEretär igt
heute ben gtoeiteu Seiler ©emüfe unb fügt
hierauf nod) biet ©dfeite.

©rittet Sag. ©et §err ©eEretär lefen
nacf) Sifd) nod) fdjnett ba§ 2Sod)enbtatt unb
fügen bann brei ©cljeite. @r finbet, baff ber
©ägbocE nirf)t gang praftifd) eingerichtet unb
bie ©äge nicht fdjatf genug fei.

SSierter Sag. 9îad)bem bet §err ©eEre=

tat in allet 9tul)e gegeffen, bag Sßocfjenblatt
gelefen unb ein ^aI6 ©tünbdjen im SEatenber

geblättert ^at, fcfjneibet er nod) ein ©djeit unb
bemerEt feinet grau, toie fcEjneU bie gtoei ©tun»

ben hergeben, ©iefe fächelt Jjetmtich unb lügt
iljr befannteg ,,©o, fo", „lfm, hm", hören.

giinfter Sag. ©ag gange SÜEittageffen
ift bem |)errn ©eEretär fctjon burd) ben ©c»
bauten berborben, bafs er nach bemfelbett an
bent ©ägbbcE ftelfen foil. Unb heute muf er
£>oIg fügen, benn bie grau ©eEretärin t)at
©rofftoüfche, unb beEanntlid) brauchen bie 2öei=
ber gut großen 28äfd)e biel Eleineg §o!g. ©r
brummte ettoag bon ungeheurer Sprannei ber
grauen, bon groffem §)oIgberbraucf) bei un»
nötigem SEaffeeEorhen unb bergleichen mel)t, fügte
toütenb einige ©d)eite unb toarf enbtid) gornig
bie ©äge hin, mit bem feften SSorfafe, fie nidjt
mef)t angurührett.

,,©ag hätte id) bief, mir bag bischen freie
ßeit mit §otgfägen gu bergälten gd) öanEe

9Zeitt, ba hört alleg auf!" ©oldjeg unb Ühnticfjeg
meljr entfiel bem §errn ©eEretär, toeld)er nid)t
bebad)te, baff er fid) felber freitoillig bie Gaft auf
ben §alg gelabett hatte. Unb er Eonnte boch nid)t
fo offne toeitereg aufhören mit betn Zpolgfägen
2Bie hätte feine grau gefpöttelt, bie o[)net)in nie
recht hatte baran glauben trotten. Éeitt, bag
ging nid)t. @g muffte potitifd) angefattgentoerbett.

©er |)err ©eEretär ging feinem Seruf nach
unb gerbrad) fid) bett SEopf barüber, toie er bent

fpotgfägen mit ©Ijren sin ©abe ntadjert unb beut
©öffier bag Stmt toieber übertragen Eönnte.

9Zad)bem er berfd)iebene fßläne gemacht unb
toieber bertoorfen hatte, ging ihm plöfetid) ein
Gid)t auf. ©er ©ägbocE muffte fortge»
fd)afft toerben! gft er aug bent §attfe, fo
i)at eg mit bem ©ägen ein ©nbe, EatEutierte
ber §err ©eEretär unb bnd)te über bag „SBie"
nad)." ®ie3 fd)ien iEjnt balb gefunben. ©r ber»
fiel auf einen tjödjft originetten ©ebanEen unb be»

fchtoff, fid) bag corpus delicti ftef)teit gn laffen.
Sîidjtg leichter atg bag, meinte er, in einer 3eit,
too bie gange SSett bolt ©pitfbuben toimntelt-

©efagt, getan. ©t)e ber £>err ©eEretär ant
Ubettb begfelbett Sageg gu Sette ging, ftetlte
er bett ©ägbocE bor bie §augtüre ,->an bie

Canbftraffe (er toot)nte näintid) gleich bor bent

Sore) unb legte fid) mit bem berut)igenben
©ebanEen nieber, baff berfetbe am anbertt ÜJZor»

gen berfd)tounbeit fein mürbe, ©r befdftoff, toenn
bieg ber gatt fein foltte, Erüftigft gu toettern uttb

warten, bis die Zeit herankam, wo er sich in
seinen Mittagsstunden dieser gesunden Beschäf-
tigung hingeben durfte. Doch diese Zeit kam
auch, und als eines Morgens das Klafter vor-
gefahren war, stellte der Herr Sekretär Säg-
bock und Säge vor die Haustüre in den Garten,
um beim Nachhausekommen sogleich au das
Geschäft gehen zu können. Er hatte nämlich
nur des Nachmittags von 12 bis 2 Uhr freie
Zeit, da sein Posten ein gar wichtiger war.

„Ich danke, ich bin schon satt", gab er beim
Essen seiner Frau zur Antwort, als sie ihn
fragte, ob er noch einen Teller Gemüse wünsche,
und stand auf.

„So", sagte diese wieder in dem bekannten
Ton, er aber war schon unten und suchte unter
dem aufgeschichteten Holz die glattesten und
dünnsten Scheite heraus.

Das war, nebenbei bemerkt, sehr unlogisch
von dem Herrn Sekretär. Man muß im Leben
nie die leichteste, sondern stets die schwerste Ar-
beit zuerst tun, desto süßer schmeckt dann die

leichtere. Leute, welche das erstere tun, kommen
mir immer vor wie Kinder, die zuerst den
Käse essen und dann das Brot weglegen, weil
es ihnen ohne diesen nicht mehr munden will.

Nun ging es los! Rr — rr — rr —
schnurrte die Säge. Hei, wie flogen die Stücke
des ersten Scheites! Frau Lisbeth, welche am
Fenster stand, will bemerkt haben, daß es bei
dem zweiten schon etwas langsamer ging. Viel-
leicht war dies auch nur Verleumdung, denn
so viel ist gewiß, daß der Herr Sekretär diesen
Nachmittag sieben Scheite gesägt hat, was ihm,
wie er nachher sagte, ganz wohl bekommen ist.

Zweiter Tag. Der Herr Sekretär ißt
heute den zweiten Teller Gemüse und sägt
hierauf noch vier Scheite.

Dritter Tag. Der Herr Sekretär lesen
nach Tisch noch schnell das Wochenblatt und
sägen dann drei Scheite. Er findet, daß der
Sägbock nicht ganz praktisch eingerichtet und
die Säge nicht scharf genug sei.

Vierter Tag. Nachdem der Herr Sekre-
tär in aller Ruhe gegessen, das Wochenblatt
gelesen und ein halb Stündchen im Kalender
geblättert hat, schneidet er noch ein Scheit und
bemerkt seiner Frau, wie schnell die zwei Stun-

den vergehen. Diese lächelt heimlich und läßt
ihr bekanntes „So, so", „hm, hm", hören.

Fünfter Tag. Das ganze Mittagessen
ist dem Herrn Sekretär schon durch den Ge-
danken verdorben, daß er nach demselben an
dem Sägbock stehen soll. Und heute muß er
Holz sägen, denn die Frau Sekretärin hat
Großwäsche, und bekanntlich brauchen die Wei-
ber zur großen Wäsche viel kleines Holz. Er
brummte etwas von ungeheurer Tyrannei der
Frauen, von großem Holzverbrauch bei un-
nötigem Kaffeekochen und dergleichen mehr, sägte
wütend einige Scheite und warf endlich zornig
die Säge hin, mit dem festen Vorsatz, sie nicht
mehr anzurühren.

„Das hätte ich dick, mir das bißchen freie
Zeit mit Holzsägen zu vergällen! Ich danke!
Nein, da hört alles auf!" Solches und Ähnliches
mehr entfiel dem Herrn Sekretär, welcher nicht
bedachte, daß er sich selber freiwillig die Last ans
den Hals geladen hatte. Und er konnte doch nicht
so ohne weiteres aushören mit dem Holzsägen!
Wie hätte seine Frau gespöttelt, die ohnehin nie
recht hatte daran glauben wollen. Nein, das
ging nicht. Es mußte Politisch angefangen werden.

Der Herr Sekretär ging seinem Beruf nach
und zerbrach sich den Kopf darüber, wie er dem

Holzsägen mit Ehren ein Ende machen und deut
Söffler das Amt wieder übertragen könnte.

Nachdem er verschiedene Pläne gemacht und
wieder verworfen hatte, ging ihm plötzlich ein
Licht auf. Der Sägbock mußte sortge-
schafft werden! Ist er aus dem Hause, so

hat es mit dem Sägen ein Ende, kalkulierte
der Herr Sekretär und dachte über das „Wie"
nach. Dies schien ihm bald gefunden. Er ver-
fiel auf einen höchst originellen Gedanken und be-
schloß, sich das eorpus clalleti stehlen zu lassen.
Nichts leichter als das, meinte er, in einer Zeit,
wo die ganze Welt voll Spitzbuben wimmelt.

Gesagt, getan. Ehe der Herr Sekretär am
Abend desselben Tages zu Bette ging, stellte
er den Sägbock vor die Haustüre.-,an die

Landstraße (er wohnte nämlich gleich vor dem

Tore) und legte sich mit dem beruhigenden
Gedanken nieder, daß derselbe am andern Mor-
gen verschwunden sein würde. Er beschloß, wenn
dies der Fall sein sollte, kräftigst zu wettern und



gu fdE)impfen, über um feinen fßreig ber Jßeit
einen neuen machen gu laffen. Unb bieg ben*
fenb fc£)fief er ben ©c£)taf bc3 ©eredjten.

@S inar nod) tiefe fftad)t, at3 er ermadfte.
@r ftrid) ein 3ünbf)öfjd)en an unb faf) auf bic
Uhr. @§ mar i)alb nier unb bemnad) nod)
lange ßeit big gum 3fufftef)en, aber ber ©äg=
bocf liefe if)m feine 3tuf)e. Ob er mot)! fort
mar? (Sr fd)lüf>fte in bie Seittfieiber unb fd)Iid)
fidf ^ittauê. ($3 mar ftocffinfter, aber er mufete
ben fpiat^ gang genau unb taftete ba()in. „®afe
bid) bag SBetter", brummte er ärgeriici)/ bemt
ber ißerljafete ftanb nod) frieblicb an berfelbert
©teile. ©od) er tröftete fid) fc^neU mit bem
©ebanfen: „ffta, e§ ift ja nod) lang bi§ gtt
©agegattbrud), tiietleid)t finbet er bocb nod)
einen Ciebfjaber. (Sr frod) mieber in bie fiebern
unb fdflief, bi§ ihn bie grau ©efretärin mit
bem geroö§niid)en fDtorgengrufe : „©ottiieb, ber
Kaffee ift fertig!" mecfte. ©ein erfter ©ang
mar an ba3 genfter. ©er ©ägbocf ftanb nod)
ba, beftrahft öom ©fange ber aufgei)enbcn
©onne. Herrgott! 5X£a, ©ebuib."

,,©u, id) brauche §oig, e3 ift fein ©tücf
nref)r ba!" bteS mareti bie Semittfomntnungg*
morte, meiere bem |>errn ©efretär entgegen*
tönten, als er gu ®ifci)e nac&Saufe fam. 2Ba3
blieb ihm übrig, afg füfee füfiene gum fauern
©piel gu machen unb mieber gu fügen, bafe

ihm ber ©dfmeife tion ber ©time iief. D, eg

mar gunt Sergmeifeln!

_ gn ber näcbften fftacijt machte ber §err
©efretär baSfetbe ©périment. SergebenS ©r
mieberbolte e§ nod) brei=, biermal, alles umfonft
©in gufaiiig im ©arten oergeffetteS 2Bafc£)feit
mürbe geftofjien. ©er ©ägbocf biieb rufjig ftef)cn,
obmofjt eg herrlicher äJtonbfdfein mar unb jeber
anftänbige ©ieb ihn fe^en mufete.

©a befdjiofe er einen §auptftreid), benn
bag ^olgfägen ftanb if)m oben am §aife, aber
um feinen fßreig ber Sßeit Ejätte er bieg feiner
grau eingeftanben, bie ifjn immer fo fpöttifcf)
betrachtete, menu er am ©ägbocf fcf)mi|te.

©g mar eine ftürmifdje 9toüembernad)t.
Oer Söinb pfiff burd) bie ©äffen beS ©täbt*
d)en§, als moflte er bie aiten Käufer in feinem
©ritnnte umreifeen, meil fie fidh i^m fo trofjig
in ben 2ßeg fteüten, unb ba fein gorn ü]nt

nidjtS paff unb f)öd)ften§ ein after genfterlaben
unter feinem §aud)e erbebte, fo fegte er brau*
fenb über bie ©äd)er auf unb baoon, um an
ben Säumen braufeen im gefb fein föfütdjen
gu fühlen.

©erabe fcfjlug eg eff Uljr, 'ba öffnete fid)
geräufcljlog bie ©üre etneS ffeinen ©arten*
bäugcljenS bicf)t bei bem ©ore — ein SOtamt

ftredte ben Sopf burd) biefelbe, flaute fid) forg*
fältig nad) recljtS unb linfS um unb trat bann
auf bie ©trafee, eine, mie eg fclpen, nidjt feid)te
Saft auf ben ©cfjuftern tragettb. 9llS er fid)
oerfiebert patte, bafe feine 9J?enfd;enfeele in
ber 3täpe mar, fd)ritt er, fid) int ©chatten ber
Käufer paltenb, burd) ba§ ©or, bog linfS in
baS oerrufenfte ©tabtoiertef ein unb fc£)Iep^ptc

feine Sürbe burd) Oerfcpiebene ©äffen unb ©äfe*
d)en, bi3 er an ein grofeeS, langes ©ebäube
fam, meldjeS mie ein riefigeS ©efpenft in bie
5Fiad)t hineinragte. ©ort fdjaute er fid) nod)*
mais forgfäftig um —• nicptS regte fid), uitb
nur auf beut ©iebel eineg naf)en ©acpeS flutte
ein Jfater fein mebmütigeS Ciebegfieb.

Dîafcf) fteffte ber fiadftmanbfer feine Saft
an bie Scatter be§ ÇaufeS unb trat auf langem
Ummege feinen fRüdgug an. 3ii§ er bie ©üre
beS §äu§d)en3 hinter fid) oerfdjtofe, atmete er
tief auf, mie einer, ber fid) einen ferneren ©teilt
Oom §ergen gemälgt f)at unb bann befriebigt
gu Sette gebt.

2öar e3 eilt Serbredjen, ba§ b^o gefdjeben?
SBar eS eine Untat, metcfje ber fdjmarge 3fiantef
ber 9fad)t öer[)üilen fofite? ©ebuib!

„@3 ift nid)t§ fo fein gewonnen,
@§ fommt bod) enblid) an bie ©onnen."

91m nädjften borgen mar ber ©ägbocf beS

§errn ©efretär oerfd)muttben. ©iefer aber
fd)ien e§ itid)t benterft gu haben, benn afg er
beS 9fac[)mittagS nad) §aufe fam, oerfpiirte er
einen mütenben ©ifer, ©oig gu fügen. SSJiau

fattn fid) baf)er fein ©rftaunett benfett, als er
nirgenbS ben ©rünen fanb, unb aud) bie ©c*
fretärin erfiärte, fie miffe nicht, mo er fei. ®ie
gange ifiachbarfdjaft mürbe rebeUifcb gemacht,
allein umfonft.

©er ©efretär fchimfefte fürchterlich auf bett

frechen ©pitjbuben, ber fich nid)t fd)änte, einen
friebiidfen ©ägbod, ber ihm gar nid)tS getan

zu schimpfen, aber um keinen Preis der Weit
einen neuen machen zu lassen. Und dies den-
kend schlief er den Schlaf des Gerechten.

Es war noch tiefe Nacht, als er erwachte.
Er strich ein Zündhölzchen an und sah auf die

Uhr. Es war halb vier und demnach noch
lange Zeit bis zum Aufstehen, aber der Säg-
bock ließ ihm keine Ruhe. Ob er wohl fort
war? Er schlüpfte in die Beinkleider und schlich
sich hinaus. Es war stockfinster, aber er wußte
den Platz ganz genau und tastete dahin. „Daß
dich das Wetter", brummte er ärgerlich, denn
der Verhaßte stand nach friedlich an derselben
Stelle. Doch er tröstete sich schnell mit dem
Gedanken: „Na, es ist ja noch lang bis zu
Tagesanbruch, vielleicht findet er doch noch
einen Liebhaber. Er kroch wieder in die Federn
und schlief, bis ihn die Frau Sekretärin mit
dem gewöhnlichen Morgengruß: „Gottlieb, der
Kaffee ist fertig!" weckte. Sein erster Gang
war an das Fenster. Der Sägbock stand noch
da, bestrahlt vom Glänze der aufgehenden
Sonne. „Herrgott! Na, Geduld."

„Du, ich brauche Holz, es ist kein Stück
mehr da!" dies waren die Bewillkommnungs-
Worte, welche dem Herrn Sekretär entgegen-
tönten, als er zu Tische nach Hause kam. Was
blieb ihm übrig, als süße Miene zum sauern
Spiel zu machen und wieder zu sägen, daß
ihm der Schweiß von der Stirne lief. O, es

war zum Verzweifeln!
In der nächsten Nacht machte der Herr

Sekretär dasselbe Experiment. Vergebens! Er
wiederholte es noch drei-, viermal, alles umsonst!
Ein zufällig im Garten vergessenes Waschseil
wurde gestohlen. Der Sägbock blieb ruhig stehen,
obwohl es herrlicher Mondschein war und jeder
anständige Dieb ihn sehen mußte.

Da beschloß er einen Hauptstreich, denn
das Holzsägen stand ihm oben am Halse, aber
um keinen Preis der Welt hätte er dies seiner
Frau eingestanden, die ihn immer so spöttisch
betrachtete, wenn er am Sägbock schwitzte.

Es war eine stürmische Novembernacht.
Der Wind pfiff durch die Gassen des Städt-
chens, als wollte er die alten Häuser in seinein
Grimme umreißen, weil sie sich ihm so trotzig
in den Weg stellten, und da sein Zorn ihn:

nichts hals und höchstens ein alter Fensterladen
unter seinein Hauche erbebte, so fegte er brau-
send über die Dächer auf und davon, um an
den Bäumen draußen im Feld sein Mütchen
zu kühlen.

Gerade schlug es elf Uhr, 'da öffnete sich

geräuschlos die Türe eines kleinen Garten-
hänschens dicht bei dem Tore — ein Mann
streckte den Kopf durch dieselbe, schaute sich sorg-
fältig nach rechts und links um und trat dann
auf die Straße, eine, wie es schien, nicht leichte
Last auf den Schultern tragend. Als er sich

versichert hatte, daß keine Menschenseele in
der Nähe war, schritt er, sich im Schatten der
Häuser haltend, durch das Tor, bog links in
das verrufenste Stadtviertel ein und schleppte
seine Bürde durch verschiedene Gassen und Gäß-
chen, bis er an ein großes, langes Gebäude
kam, welches wie ein riesiges Gespenst in die
Nacht hineinragte. Dort schaute er sich noch-
mals sorgfältig um — nichts regte sich, und
nur auf dem Giebel eines nahen Daches heulte
ein Kater sein wehmütiges Liebeslied.

Rasch stellte der Nachtwandler seine Last
an die Mauer des Hauses und trat auf langem
Umwege seinen Rückzug an. Als er die Türe
des Häuschens hinter sich verschloß, atmete er
tief auf, wie einer, der sich einen schweren Stein
vom Herzen gewälzt hat und dann befriedigt
zu Bette geht.

War es ein Verbrechen, das hier geschehen?
War es eine Untat, welche der schwarze Mantel
der Nacht verhüllen sollte? Geduld!

„Es ist nichts so fein gesponnen,
Es kommt doch endlich an die Sonnen."
Am nächsten Morgen war der Sägbock des

Herrn Sekretär verschwunden. Dieser aber
schien es nicht bemerkt zu haben, denn als er
des Nachmittags nach Hause kam, verspürte er
einen wütenden Eifer, Holz zu sägen. Man
kann sich daher sein Erstaunen denken, als er
nirgends den Grünen fand, und auch die Se-
kretärin erklärte, sie wisse nicht, wo er sei. Die
ganze Nachbarschaft wurde rebellisch gemacht,
allein umsonst.

Der Sekretär schimpfte fürchterlich auf den

frechen Spitzbuben, der sich nicht schäme, einen
friedlichen Sägbock, der ihm gar nichts getan
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*3$"/ antwortete SDîâuêter, bem fid) bic §aare auf bem
ßopfe fträubten.

habe, forfgufdjieppett, fprad) öonStngeige machen,
einfperren iaffen u. f. to. uttb ging fdjiiefiicf),
heimiid) barüber iaepenb, fort; baff er feiner
grau eine fo ftfjöne SXiafe gebrept t;atte.

Siber ber SJienfd) bénît — ©ott ienft, unb
bie Ittîafe Ejatte ber §err ©eEretär fid) felber
gebrept, unb gioar eine gang gehörige.

Slid Çierr SJÎâudier am Stöenb biefed ©aged
nach fpaufe Earn, mar er, trois bed erlittenen
Seriufted, recht gut aufgefegt. @r mad)te ailer=
panb SBitje, fpieite mit ber Stape unb fprad)
baöott (toad er feit lange fcfjort niept mepr ge=
tan trotte), morgen bad ©artengeiänber neu
anftreicpen gu motten. Sei bem Stacpteffen aber
entpfapl er feiner grau, burd) bed Sîad)bard
gofepp ben ©öffier unb feinen ©toffel auf ben
näcpften ©ag beftetten gu taffen, toeii benn
bod) ber ©ägbod geftopien fei, toad ipn, toie
er pingufügte, fürdjteriicp aiteriert pabe. 9D7an

fap ipm Übrigend non ber Sitteration nieptd an.
hierauf günbete er ftd) eine pfeife an unb
ttapm bad SSocpenblatt gur §anb, toeieped ber
geitungdträger eben gebracht patte. SBie fo
üieie öefer, fing ber fperr ©eEretär bei ber
GeEtüre bed Slotted immer pinten, b. p. bei
ben Slnnoncen an. ©o and) biedmal. Slttettt,

faum patte er peute einige geilen gelefen, fo
iegte er rafd) bie pfeife toeg, pupte mit bent

ginget feined ©d)iafrodd bie Srittettgiäfer unb
ftarrte fo lange auf eine ©eite bed Slatted,
bid ipm bie Siugett überiiefen. ©abet gitterten
feine auf bem ©ifep rni)cnben fpättbe bermaffen,
baff bie Campe Eiirrte unb grau Gidbetp er=
feproden in bie fpöpe fap unb ipren SDiattn

fragte, toad ii)ttt fepie. ©iefer aber fd)ob ipr
ftumm bad SBocpenblatt pin unb beutete auf
ein gnferat, toeieped foigenbermaffeu lautete:

gaijnbuttg.
§cute nadjt tourbe in bem gabrifgebäube

ber §erren Odborn & Sie. eingebrochen unb
aud einem ißutte itt bem ©omptoir bie ©umme
oott girEa 3715 granten Santnoten unb Sar=
fet)aft enttoenbet. ©ie öorgefuubenen ©puren
leiten auf tnei)rere ©äter. ©iefe, toaprfd)eitt=
tid) burd) bad üftapen bed aufrnerffam getoor*
beneu ißortierd oertrieben, Ejirtterliegen oor
bent §aufe einen ©ägbocE, toeieper, unter bem

ißarterrefenfter ftepenb, burd) toeieped fie ein»

gebruttgeu, attettt SInfd)ein ttad) gur ©rfteigung
ber genfterbrüftung gebient patte. ©erfetbe ift

-oon Gsicpenpoig unb mit grüner Ölfarbe
a u g e ft r i d) en.

©ad obige fmttbeldpaud ftcpert jebent, toeU

djer über biefed Überfüprungdftüd ober über
ben ©inbrud) überhaupt Scäpered angeben îann,
eine Seiopnung oott

100 gratiïen
gu, unb erfuc£)en mir atte in= unb audtänbifdjcn
Sepörben, auf bie gur geit noch unbeEannten
©äter gu fapnbett.

©p., ben 4. Stoöentber 1853.
©er Unterfud)ungdrid)ter :

Detter.
„gp, &<*d fepeint ja unfer ©ägbod gu fein!"

piatjte bie grau ©ctretärin peraud, aid fie
bie gapnbuttg geleien hatte.

„Unfer ©ägbod", toieberhoite toniod ber

§err ©eîretâr.
„9ia, bad ift aber Eontifd)", fuhr fie fort,
„©ehr Eontifd)", ftammeite er.
„2öie mag ber tooht borthin geEontmen fein?"
„©orthin geEomtnen fein ?" toieberhoite ber

toteubiaffe ©eEretär.

„Ich", antwortete Mäusler, dem sich die Haare auf dem
Kopfe sträubten.

habe, fortzuschleppen, sprach von Anzeige machen,
einsperren lassen u. s. w. und ging schließlich,
heimlich darüber lachend, fort, daß er seiner
Frau eine so schöne Nase gedreht hatte.

Aber der Mensch denkt — Gott lenkt, und
die Nase hatte der Herr Sekretär sich selber
gedreht, und zwar eine ganz gehörige.

Als Herr Mäusler am Abend dieses Tages
nach Hanse kam, war er, trotz des erlittenen
Verlustes, recht gut ausgelegt. Er machte aller-
Hand Witze, spielte mit der Katze und sprach
davon (was er seit lange schon nicht mehr ge-
tan hatte), morgen das Gartengeländer neu
anstreichen zu wollen. Bei dem Nachtessen aber
empfahl er seiner Frau, durch des Nachbars
Joseph den Söffler und seinen Stoffel auf den
nächsten Tag bestellen zu lassen, weil denn
doch der Sägbock gestohlen sei, was ihn, wie
er hinzufügte, fürchterlich alteriert habe. Man
sah ihm übrigens von der Alteration nichts an.
Hieraus zündete er sich eine Pfeife an und
nahm das Wochenblatt zur Hand, welches der
Zeitungsträger eben gebracht hatte. Wie so
viele Leser, fing der Herr Sekretär bei der
Lektüre des Blattes immer hinten, d. h. bei
den Annoncen an. So auch diesmal. Allein,

kaum hatte er heute einige Zeilen gelesen, so

legte er rasch die Pfeife weg, Putzte mit dem

Flügel seines Schlafrocks die Brillengläser und
starrte so lange auf eine Seite des Blattes,
bis ihm die Augen überliefen. Dabei zitterten
seine auf dem Tisch ruhenden Hände dermaßen,
daß die Lampe klirrte und Frau Lisbeth er-
schrocken in die Höhe sah und ihren Mann
fragte, was ihm fehle. Dieser aber schob ihr
stumm das Wochenblatt hin und deutete auf
ein Inserat, welches folgendermaßen lautete:

Fahndung.
Heute nacht wurde in dem Fabrikgebäude

der Herren Osborn & Cie. eingebrochen und
aus einem Pulte in dem Comptoir die Summe
von zirka 3715 Franken Banknoten und Bar-
schaft entwendet. Die vorgefundenen Spuren
leiten auf mehrere Täter. Diese, wahrschein-
lich durch das Nahen des aufmerksam gewor-
denen Portiers vertrieben, hinterließen vor
dem Hause einen Sägbock, welcher, unter dem

Partcrrefenster stehend, durch welches sie ein-
gedrungen, allem Anschein nach zur Ersteigung
der Fensterbrüstung gedient hatte. Derselbe ist

-von Eichenholz und mit grüner Ölfarbe
a n gest rich en.

Das obige Handelshaus sichert jedem, wel-
cher über dieses Überführungsstück oder über
den Einbruch überhaupt Näheres angeben kann,
eine Belohnung von

10V Franken
zu, und ersuchen wir alle in- und ausländischen
Behörden, auf die zur Zeit noch unbekannten
Täter zu fahnden.

Sp-, den 4. November 1853.
Der Untersuchungsrichter:

Keller.
„Jh, das scheint ja unser Sägbock zu sein!"

platzte die Frau Sekretärin heraus, als sie

die Fahndung gelesen hatte.
„Unser Sägbock", wiederholte tonlos der

Herr Sekretär.
„Na, das ist aber kölnisch", fuhr sie fort.
„Sehr komisch", stammelte er.
„Wie mag der wohl dorthin gekommen sein?"

„Dorthin gekommen sein?" wiederholte der

totenblasse Sekretär.



„Sirtcr, mir geht eilt Cidjt auf!"
„93or meinen Singen mirb'd 9iad)t."
„Sie Siebe ftnb ijicr borbeigetommen, maljr»

fcheintid) bon §eiligenborf f) erein, haben ben

©ägbod, ben bu im ©arten fteljen liefeft, ge=

fei)en, ifjtt mitgenommen unb bei Ddbornd ftatt
einer Ceiter Benutzt. glugd mad)e bid) auf bie

S5cine, lauf gum Simtdridjter Keffer unb gib
il)m Sludtunft, mer meiff, ob bu nid)t bie 100
grauten berbienett îannft !"

,,33crbiencn — id) — bie 100 grauten —
of) —"

„Sca, marunt benn nicht, fo gut mie jeber
anbere!"

„SSenn fie nur tein anberer an mir Oer»

bieut", ftptterte t(äglid) ber ©etretär, mobei
er feine grau mit einer gantmermiene anfat),
bie einen ©teilt [)ätte erbarmen fönnen.

„Sin bir oerbtent? ©ei)', Siiter, bu bift ber»
rücEt! Söad foil benn bad ^ei^en?"

^©iei), Cidbetl), man l)at fo bieie 33eifpiele,
baff llufdjulbige — id) — id) [jabe neuiid) eine

Sîriminalgefd)id)te getefen, too einer Eingerichtet
tourbe, ber eigentlich gar rtid)td begangen hatte
aid einen tieinen 23atermorb — id) motlte fagen,
beut eigentlich gar nicljtd betoiefen mar — fiel),
mentt §. S3, fetnanb hinginge unb fagte, er habe
gefei)en, baff id) ben ©äg'boct an bie Ddborn»
fd)e gabrif getragen hätte — ed märe bod) ntög»
lid), unb ich tonnte atn ©nbe gar tein Stlibi
beibringen — o ©ott —"

„9la na," lachte bie ©etretärin, „©ottlieb,
mad fdjmaiteft bu für tolled geug ; id) glaube,
bie gurdjt hat bir ben Stopf berriiett. ©laubft
bu benn, baff jentanb, ber fo unfd)ulbig ift mie
ein neugeborited Stinb —"

„geh bin aber bei ber ©adje nicht fo un»
fdjulbig!" polterte ber ©etretär bagmifdjen,
„unb —"

„S3ei meldjer ©ache finb ©ie nicht un»
fhulbig?" fragte plô^lid) eine tiefe ©tintme
hinter ihm. Slid ber |)err ©etretär unb feine
grau ftd) erfd)roden umbref)ten, ftanb — o

©raud — ber Unterfud)ungdrid)ter Steller in
Cebendgröffe bor il)nen. ©r mar mäl)renb bed

3miegefpräd)§ ber beiben leife in bad .gitnmer
getreten unb fuhr, aid er bie 33eftürgung SJläud»
lerd fal), mit taltläd)elnber Slmtdmiene fort:

„SBoüon unterhielten ftd) benn ber fferr @e»

fretär mit ber grau ©emal)lin foebett, menu
man fragen barf?"

„geh," antmortetc SJläudler, beut fid) bie

.spaare auf bern Stopfe fträubten, ,,id)—o eigentlich
— bitte nel)men ©ie ißla^, §err Slmtdrid)ter.
Siun, unb mie haben ©ie auf ben legten 23ürger=
ball gefdjlafen?"

„Slber, Sllter!" fagte grau Cidbetl).
„ga," fuhr biefer fort, „ich tteiff, ed ift

fdjon ein bijfdfen lange !)£*, allein ici) — bie

felteite ©l)re biefed S3cfud)ed —"
„f)err SJiäudler," unterbrach il)n ernft ber

Simtdridfter, „ed hanbelt fid) l)ier meber um
ben letzten SBiirgerbaH, nod) um einen einfadien
ÜBefud), fonbern um meit ernftere Singe, gd)
tomnte mcgen —"

„Sed grünen ©ägbocfd gemif?" fragte
gitternb ber §err ©etretär.

„2Bie, ©ie geftehen alfo ein — ?"
„gd) geftetie alied ein", fagte gertnirfdjt

ber Sllte, „unb bitte nur, .fperr 9lmtdrid)ter,
baff mir bad SBeitere auf gljrer Simtdftube Oer»

hanbeln, menu nid)t etma bie fpäte ©tuitbe —"
„gn Siudübung meiner ißftidjt tenue id)

teine fpäte ©tunbe," antmortete ber Slmtd»

ridjter, „alfo bitte, totnmen ©ie."
„ga, aber um ©otted mitten, mad hat benn

bad ailed gu bebeuten?" fragte -bie grau ©e»
fretärin entfetjt, mäl)renb il)r SDlann in ftoifdjer
©elaffenijeit feinen 9îotf angog unb SOtiene

machte, fid) gu entfernen.
„Sßenn id) gurüettomrne, Cidbeth, fottft bu

atled hören!" fagte er, marf nocl) einen legten
SBlict auf fein frie'blidjed ßimmer unb Oerfhrnanb.

©r taut biefe 9iad)t nicht mehr gurüct. Sie
grau ©etretärin mar in Sßergmeiflung. 28a§
mar ba oorgefalien? ©d)marge©ebanten fliegen
in ihrem ©eifte auf, uitb aid fie ftd) cnblidj, nad)=
bem fie ihren ÏÏJÎann bid 1 Uhr Oergeblid) er»
martet hatte, gu 33ett begab, tonnte fie nod)
lange oor Stummer unb ©orgen nicht eittfdilafen.
Slid bied aber gefd)al), hatte fie einen fürchter»
lid)en Sraum, in meldjern ihr ber ©ägbod aid
ein grüned ©efpenft erfd)ien, bad ipr haha»
ladjenb mit ber einen §>anb bie mit riefigen
Cettern gebruette gahnbung Oorl)ielt, mäl)renb
ed mit ber anbern nach bem Ipintergrunb geigte,

„Alter, mir geht ein Licht auf!"
„Vor meinen Äugen wird's Nacht."
„Die Diebe sind hier vorbeigekommen, wahr-

scheinlich von Heiligcndorf herein, haben den

Sägbock, den du im Garten stehen ließest, ge-
sehen, ihn mitgenommen und bei Osborns statt
einer Leiter benutzt. Flugs mache dich aus die

Beine, lauf zum Amtsrichter Keller und gib
ihm Auskunft, wer weiß, ob du nicht die 100
Franken verdienen kannst!"

„Verdienen — ich — die 100 Franken —
oh —"

„Na, warum denn nicht, so gut wie jeder
andere!"

„Wenn sie nur kein anderer an mir ver-
dient", stotterte kläglich der Sekretär, wobei
er seine Frau mit einer Jammcrmiene ansah,
die einen Stein hätte erbarmen können.

„An dir verdient? Geh', Alter, du bist ver-
rückt! Was soll denn das heißen?"

^Sieh, Lisbeth, man hat so viele Beispiele,
daß Unschuldige — ich — ich habe neulich eine
Kriminalgeschichte gelesen, wo einer hingerichtet
wurde, der eigentlich gar nichts begangen hatte
als einen kleinen Vatermvrd — ich wollte sagen,
dem eigentlich gar nichts bewiesen war — sieh,
wenn z. B. jemand hinginge und sagte, er habe
gesehen, daß ich den Sägbock an die Osborn-
sche Fabrik getragen hätte — es wäre doch mög-
lich, und ich könnte am Ende gar kein Alibi
beibringen -— o Gott —"

„Na na," lachte die Sekretärin, „Gottlieb,
was schwatzest du für tolles Zeug,- ich glaube,
die Furcht hat dir den Kopf verrückt. Glaubst
du denn, daß jemand, der so unschuldig ist wie
ein neugebornes Kind —"

„Ich bin aber bei der Sache nicht so un-
schuldig!" polterte der Sekretär dazwischen,
„und —"

„Bei welcher Sache sind Sie nicht un-
schuldig?" fragte plötzlich eine tiefe Stimme
hinter ihm. Als der Herr Sekretär und seine
Frau sich erschrocken umdrehten, stand — o

Graus — der Untersuchungsrichter Keller in
Lebensgröße vor ihnen. Er war während des

Zwiegesprächs der beiden leise in das Zimmer
getreten und fuhr, als er die Bestürzung Mäus-
lers sah, mit kaltlächelnder Amtsmiene fort:

„Wovon unterhielten sich denn der Herr Se-
kretär mit der Frau Gemahlin soeben, wenn
man fragen darf?"

„Ich," antwortete Mäusler, dem sich die

Haare auf dem Kopfe sträubten, „ich—v eigentlich
— bitte nehmen Sie Platz, Herr Amtsrichter.
Nun, und wie haben Sie auf den letzten Bürger-
ball geschlafen?"

„Aber, Alter!" sagte Frau Lisbeth.
„Ja," fuhr dieser fort, „ich weiß, es ist

schon ein bißchen lange her, allein ich — die

seltene Ehre dieses Besuches —"
„Herr Mäusler," unterbrach ihn ernst der

Amtsrichter, „es handelt sich hier weder um
den letzten Bürgerball, noch um einen einsacken
Besuch, sondern um weit ernstere Dinge. Ich
komme wegen —"

„Des grünen Sägbocks gewiß?" fragte
zitternd der Herr Sekretär.

„Wie, Sie gestehen also ein — ?"
„Ich gestehe alles ein", sagte zerknirscht

der Alte, „und bitte nur, Herr Amtsrichter,
daß wir das Weitere auf Ihrer Amtsstube ver-
handeln, wenn nicht etwa die späte Stunde —"

„In Ausübung meiner Pflicht kenne ich

keine späte Stunde," antwortete der Amts-
Achter, „also bitte, kommen Sie."

„Ja, aber um Gottes willen, was har denn
das alles zu bedeuten?" fragte die Frau Se-
kretärin entsetzt, während ihr Mann in stoischer
Gelassenheit seinen Rock anzog und Miene
machte, sich zu entfernen.

„Wenn ich zurückkomme, Lisbeth, sollst du
alles hören!" sagte er, warf noch einen letzten
Blick auf sein friedliches Zimmer und verschwand.

Er kam diese Nacht nicht mehr zurück. Die
Frau Sekretärin war in Verzweiflung. Was
war da vorgefallen? Schwarze Gedanken stiegen
in ihrem Geiste auf, und als sie sich endlich, nach-
dem sie ihren Mann bis 1 Uhr vergeblich er-
wartet hatte, zu Bett begab, konnte sie noch

lange vor Kummer und Sorgen nicht einschlafen.
Als dies aber geschah, hatte sie einen fürchter-
lichen Traum, in welchem ihr der Sägbock als
ein grünes Gespenst erschien, das ihr Hohn-
lachend mit der einen Hand die mit riesigen
Lettern gedruckte Fahndung vorhielt, während
es mit der andern nach dem Hintergrund zeigte,



mo §tt>ei ©enbarmen eben Slnftalt madjten,
ben .fjerrn ©efretär, tr»e£ct)er unter jeöettt Strut
einen garbentoßf trug, mit einer gelben ©äge
in bcr SJfitte ooneinanbcr gît fdjneiben. Sieben*

an a6er ftanb ber Unterfudiungêridjter Seiler
nnb fat; beut ©angen fo ruljig gu, at§ fei er
im Segriff, ein ©abelfrübftücf gu fict) p nehmen.

©nbticl) bract) ber borgen an, atiein um=
fonft martete bie geängftigte grau bi§ 9 Utjr
mit bent Saffee auf ifjren SJÎann; biefer tarn
nicfjt. Sa entfd)Ioß fie fict) benn mit fdjmeretu
§ergen, na et) ber Slmtsftube be§ Unterfucf)ung§=
ritt)terê p getjen nnb fict) bort p erfunbigett,
ma§ benn eigentlich üorgefatten fei. ßögentb
fteibete fie fid) an, nub ba§ «fjerg podjte it)r
faft fjörbar bei bent ©ebanfen, baß fie üor
©erid)t erfdjeittett motte. §atte fie bodj itt itjrent
gangen Seben biefen SBeg nod) nietjt gentadjt.

Sod) fford) — ba na£)t ein bekannter ©djritt.
Sie §auêtnre mirb geöffnet, rafdj reißt fie bie

©tubentüre auf, ttnb ridjtig, e§ ift itjr Sitter!
„SJlenfdj! SJlann! StJîâuêter mo fteefteft bu

benn, nnb mie fietjft bu au§?" rief fie freubig,
at§ fie it)n erbtiefte; er aber fiel ifjr um bett

ÇtafS nnb fagte: „gel) fournie bireft au3 beut

©efângnté, aber beruhige bid), 8i§bettj, e§ ift
atteS in Orbttung, nnb meine Ünfcfjutb ift gtän=
genb anerfannt!"

„©efättgnig— llttfd)utb ga, ma§ tjat e§

benn eigenttid) gegeben, ma§ mar benn to§?"
„Sotnm, (aß un§ erft Saffee trinfen, miefj

friert; nad)t)er fottft bu attcS bören."
Uttb ba» taten fie benn. Sit3 aber bcr

.fperr ©efretär bei ber britten Saffe mar, feine
grau it)m bie pfeife nnb einen gibibnê reichte,
unb bie Safee fdjnurrenb um ifjn tjerumftrid),
ba ging i()tn ba§ tperg auf, unb er ergäljlte
augfübrtief), ma§ unfere Sefer teilmeife fcf)ott

miffen ober boct) fcfjott lang erraten ^aben. ©r
beîannte, mie if)ttt ba§ ©ägen fo gumiber ge=

morben, unb mie er enbtid) bei Sladjt unb
Hiebet bett ©ägboef fetbft fortgetragen fiatte,
meit itjrt niemanb ^abe fiepten motten. Seiber
mar bie ©efdjidjte mit bent ©inbrud) gerabe
in jener Sîadjt üorgefatten, unb ber ©ägboef
mar burefj einige Beugen at§ ber feinige er*
ïannt morben. Ser SlmtSricbter tjatte burct)=

auê bie SBabt'beit nicfjt glauben nfttlten unb

itjn barattf aufmerffam gemacht, mie er au§
feinem eigenen 9J?unb bie Söorte gefjört tjattc :

„Stber idj bin bei ber ©ad)e nicfjt unfdjutbig!"
©djtießtidj batte man djn itt Utiterfud)ung§=
arreft gebracht; at§ aber gtiiefficfjermeife noef)
in ber Sladjt bie beiben mirftidjen ©pißbuben
eingefattgen, fcfjott mit Sageêanbrud) üeUjört
unb gitttt ©eftänbnid gebracht morben maren,
ba hatte fict) feine Unfdjutb unter attgemeinem
©etäd)ter ber Seamtett fjerauêgeftettt, unb er
mar fofort enttaffen morben.

grau Ciêbett) erging e§ mie ben Seamtcn,
fie brad) bei ber ©rgäljtung itt ein fetjattenbe»
©etädjter au§, toaS ber £jerr ©efretär anfangt
fe^r übetnefjnten mottte, fdjtießtid) aber fetbft
mit einftimmen mußte.

„SaS §otgfägen mirb bir gebenfen, Sitter/'
fagte fie, a(§ ber erfte ©türm fiel) gelegt batte,
„unb bu mirft bie SBafjrljeit be§ ©)trid)morte»
fennett lernen: „Söer bett ©cfjabett hat, braucht
für bett ©pott nicht gu forgett.""

Unb fo mar e§ aud). Sie ©efd)idjte üon
beut grünen ©ägboef be3 .©erat ©efretär^
üerbreitete fid) mie ein Sauffeuer in ber ©tabt
unb bitbete üiergebn Sage tang ba§ Sfjcnta,
metdjeê itt alten ©efettfdjaften, 2Birt§()äufern
unb üon atten Statfcbfraubafen oerarbeitet mürbe.

Ser atte ©öffter aber fagte, als er ba§
•Öotg be§ SJfäuSter nun bemtod) fägte: „ga
ja, tperr ©efretär, fo geht'S, mettn man bett
Seuten in§ §attbmerf pfufdjt."

Ser Sitte ift nun tot, aber ber grüne ©äg=
boef blüht nod) in eietjener Sraft unb gütte.
Sie grau ©efretärin fann fict) nicht üon itjm
trennen, unb fo oft fie ifjn betrachtet, mifdjt
fie fid) eine Srätte au§ bettt Slttge unb benft
an itjren tieben, bergigen — närrifdjen Sitten.

wo zwei Gendarmen eben Anstalt machten,
den Herrn Sekretär, welcher unter jedem Arm
einen Farbentopf trug, mit einer gelben Säge
in der Mitte voneinander zu schneiden. Neben-
an aber stand der Untersuchungsrichter Keller
und sah dem Ganzen so ruhig zu, als sei er
im Begriff, ein Gabelfrühstück zu sich zu nehmen.

Endlich brach der Morgen an, allein um-
sonst wartete die geängstigte Frau bis 9 Uhr
mit dem Kaffee auf ihren Mann) dieser kam
nicht. Da entschloß sie sich denn mit schwerem
Herzen, nach der Amtsstube des Untersuchungs-
richters zu gehen und sich dort zu erkundigen,
was denn eigentlich vorgefallen sei. Zögernd
kleidete sie sich an, und das Herz pochte ihr
fast hörbar bei dem Gedanken, daß sie vor
Gericht erscheinen wolle. Hatte sie doch in ihrem
ganzen Leben diesen Weg noch nicht gemacht.

Doch horch — da naht ein bekannter Schritt.
Die Haustüre wird geöffnet, rasch reißt sie die

Stubentüre auf, und richtig, es ist ihr Alter!
,,Mensch! Mann! Mäusler! wo stecktest du

denn, und wie siehst du ans?" rief sie freudig,
als sie ihn erblickte) er aber fiel ihr um den

Hals und sagte: „Ich komme direkt aus deni

Gefängnis, aber beruhige dich, Lisbeth, es ist
alles in Ordnung, und meine Unschuld ist glän-
zend anerkannt!"

„Gefängnis — Unschuld! Ja, was hat es
denn eigentlich gegeben, was war denn los?"

„Komm, laß uns erst Kaffee trinken, nach

friert) nachher sollst du alles hören."
Und das taten sie denn. Als aber der

Herr Sekretär bei der dritten Tasse war, seine

Frau ihm die Pfeife und einen Fidibus reichte,
und die Katze schnurrend um ihn herumstrich,
da ging ihm das Herz auf, und er erzählte
ausführlich, was unsere Leser teilweise schon

wissen oder doch schon lang erraten haben. Er
bekannte, wie ihm das Sägen so zuwider ge-
worden, und wie er endlich bei Nacht und
Nebel den Sägbock selbst fortgetragen hatte,
weil ihn niemand habe stehlen wollen. Leider
war die Geschichte mit dem Einbruch gerade
in jener Nacht vorgefallen, und der Sägbock
war durch einige Zeugen als der seinige er-
kannt worden. Der Ämtsrichter hatte durch-
aus die Wahrheit nicht glauben àllen und

ihn darauf aufmerksam gemacht, wie er ans
seinem eigenen Mund die Worte gehört hatte:
„Aber ich bin bei der Sache nicht unschuldig!"
Schließlich hatte man ihn in Untersuchungs-
arrest gebracht) als aber glücklicherweise noch
in der Nacht die beiden wirklichen Spitzbuben
eingefangen, schon mit Tagesanbruch verhört
und zum Geständnis gebracht worden waren,
da hatte sich seine Unschuld unter allgemeinem
Gelächter der Beamten herausgestellt, und er
war sofort entlassen worden.

Frau Lisbeth erging es wie den Beamten,
sie brach bei der Erzählung in ein schallendes
Gelächter aus, was der Herr Sekretär anfangs
sehr übelnehmen wollte, schließlich aber selbst
mit einstimmen mußte.

„Das Holzsägen wird dir gedenken, Alter,"
sagte sie, als der erste Sturm sich gelegt hatte,
„und du wirst die Wahrheit des Sprichwortes
kennen lernen: „Wer den Schaden hat, braucht
für den Spott nicht zu sorgen.""

Und so war es auch. Die Geschichte von
dem grünen Sägbock des Herrn Sekretärs
verbreitete sich wie ein Lauffeuer in der Stadt
und bildete vierzehn Tage lang das Thema,
welches in allen Gesellschaften, Wirtshäusern
und von allen Klatschfraubasen verarbeitet wurde.

Der alte Söffler aber sagte, als er das
Holz des Mäusler nun dennoch sägte: „Ja
ja, Herr Sekretär, so geht's, wenn man den
Leuten ins Handwerk pfuscht."

Der Alte ist nun tot, aber der grüne Säg-
bock blüht noch in eichener Kraft und Fülle.
Die Frau Sekretärin kann sich nicht von ihm
trennen, und so oft sie ihn betrachtet, wischt
sie sich eine Träne aus dein Auge und denkt

an ihren lieben, herzigen — närrischen Alten.



(Sine lljäfjrigc Ifotfjeitgreifc
bringen iiatürlid) nur 9lmeritaner fertig. ®aê
im 9luguft 1891 31t 9leto ffort getraute (St)e=

paar g)ateg, bag am gleiten Sage feine §>oc£)geitä=

reife antrat, ift big [}eute noct) nict)t nad) §aufe
gurücfgetefrt. ©agfelbe Befugte ber Dîetfe nad)
Kanaba, Kalifornien, SDÎeçiîo, Sluftralien, 9ieu=

feelanb, Qapan, ©ftna, 33irmanien, Qttbien, bie

Sürtei, ©riecfenlanb, Italien, grantretd),
©eutfcflanb, ©nglanb, bie Kaptolonie unb be=

finbet fid) gur Seit in Sumatra. SBenn fie ifren
(Sitting in Sfteto 9)ort fetern, toerben fie non nier
©öfnen Begleitet fein, bon benen ber erfte in
iOîelBourne, ber gtoeite in 2)otofama, ber britte
in Serlitt unb ber jüngfte in ber Kaptolonie gc=
boren finb.

9lltc SBirtgfaitêfpriicfe:

Qui non habet in nummis (SSer fein ©etb
fiat), bem filft eg nid)t, bag er frumm i§.

Sorgt man nit, fo ift'g ein ßorn, Sorgt
man, ift bag ©elb oerlorn ; Siel Beffer ift ber
erfte ßorn 9llg©elb unbgreunb gugleicf Oerlorn.

©ohfe ©äfte lieBe id), ©ie efrbar bi§fu=
rieren, ©ffen, trinfen, begaflett midj Unb früf»
fam fortffiagieren.

©enießt unb freuet eucl) ift ber Sîatur
©eBot. SJian lebt fo turg unb ift fo lange tot.

Unter bent Silbe ber üftabonna am 9Sirtg=
fang gum ©lefatiten in Srijen (Sirol) : OQuttg*
frau, bie ber ©d)tange geinb, Sleib' immer
©lefanteng greunb SUîit beinern ©cfufe bebenfe
bieg ôau§, ©reib' Kranffeit, 9?ot unb iebeg

tin feil aug!
Sßentt id) bag Sier fönnt' meiben, ©ing

id) in ©autt unb ©eiben, ®a icf'g aber nid)t
meiben fann, §ab' id) gerriffene Kleiber au. (Qnt
2tlten6urgifd)en.)

Uitfratmlligc Kotuif.

„®ie aug biefem SOÎaterial gefertigte Söäfdje
läßt ficf täglicf brei Big Oier 9Jlonate tragen."

©in ÜBcibcrleituer.

91: „2Bie, bie alte Caitbftreidjerin fat ben

©iebftafl fo halb eingeftanben ?"
S: „Qa, fie füflte fitf gefcfmeicfelt, alg icf

Oon jugenblicfem Ceicftfinn fpracf!"

Scr StJleteovit bon Dlttftnti.
3Dcit bent SHamen 9Jleteorit ober aud) 9Iero=

litf Begeid)itet matt eigentümlicfe Körper, bie

Bin unb ioicber unter glängenber ^euerer)d)ei=
nung aug ber Cuft loie feurige Somben auf
uttfere ©rbe nieberfatlen, meift begleitet üon ge»

toaltigem ©aufen unb bonneräfnlicfem Knall,
©einig fabett oiele uttferer Cefer fcfon folcfe
©rfcfeinungen gefefeit ober bott berartigen felt=
famen Sorfommttiffen gefört ober gelefett unb
fabett fid) gefragt: 3Bag ift eg eigentlich mit
biefen iDleteorett, too fomtnen benn biefe Körper
fer? 9JHt ber einfacfen Sefauptung „9lug ber

Cuft" ift eben ttocf loenig gefagt unb ift bag

Dïatfel nid)t gelöft. Ceiber Bringen biefe Körper
toeber ©eimatfcfein ttocf fonftige9lugtoeigpapiere
mit ficf, unb toertn man fort, fie lontmen eben

ootn ipiumtel feraB, fo ift man ttacffer fo fing
ober Beffer gefagt fo unmiffettb tote borfer. ßtt
allen Seiten faben ficf) bie ©elefrteit über bett

llrfprung unb bie §erfunft biefer merfmürbigen
©rfcfeinungen geftritten, ofne eine gang pofitioe
9lntmort gu ftanbe gebracft gu faben, unb fo=

mit barf man eg bent „§ittlenben Sot" nid)t
üerübeltt, rtteitn aucf er feinen Cefertt eine folcfe
gu erteilen nid)t im ftanbe ift. ©ine nafe Se=

giefung befteft jebeitfallg gtoifcfen bett 9J?eteo=

riten unb ben jeberntanit BeEanntett ©tertt»
ftfnuppen, ja man l'ann anneftnett, baß beibe

©rfcfeinungen alg Heinere, mit ptanetarifcfer
©efcfroinbigteit ficf im Söeltraitm beloegenbe
ÎOlaffett gu betradften finb, bie ficf toie xtufere
Grbe unb bie übrigen Planeten groß unb Hein
um bie ©onne ltacf beftimmten ©efefen be=

toegett. Kommen fold)e oagabunbierenbe Körper,
bie möglidjertoeife Srucfftüde bon untergegan--
gelten 2Beltförpertt fein tonnten, in ifrem Caufe
ber ©rbe unb ifrem Cufttreife gu nafe, fo
toerben fie burcf bett äBiberftanb beg letjtern
gum ©liifen erfift, infolge ber 9lngiefttitgg=
traft ber großen ©rontaffe angegogen unb fallen
betmtadj auf biefelbe. ©ie Gr|d)eittungett finb
feit Qafrtaufenben Betannt, fie finb fäujtger,
alg man glaubt, ©ie größte ßafl folcfer Som»
ben tttögett in bag SOîeer ober in unbetoofttte
©egettbett gefallen fein, gaflreicfe 9Jleteoriten=
fälle itt größern unb Heinern 9J?affett finb be=

Eine 11jährige Hochzeitsreise

bringen natürlich nur Amerikaner fertig. DaS
im August 1891 zu New Dort getraute Ehe-
paar Dates, das am gleichen Tage seine Hochzeits-
reise antrat, ist bis heute noch nicht nach Hause
zurückgekehrt. Dasselbe besuchte der Reihe nach

Kanada, Kalifornien, Mexiko, Australien, Neu-
seeland, Japan, China, Birmanien, Indien, die

Türkei, Griechenland, Italien, Frankreich,
Deutschland, England, die Kapkolonie und be-

findet sich zur Zeit in Sumatra. Wenn sie ihren
Einzug in New Dork feiern, werden sie von vier
Söhnen begleitet sein, von denen der erste in
Melbourne, der zweite in Dokohama, der dritte
in Berlin und der jüngste in der Kapkolonie gc-
boren sind.

Alte Wirtshaussprüche:

Hui non lladot in nnnrinis (Wer kein Geld
hat), dem hilft es nicht, daß er frumm is.

Borgt man nit, so ist's ein Zorn, Borgt
man, ist das Geld verlorn Viel besser ist der
erste Zorn Als Geld und Freund zugleich verlorn.

Solche Gäste liebe ich, Die ehrbar disku-
rieren, Essen, trinken, bezahlen mich Und früh-
fam fortspazieren.

Genießt und freuet euch! ist der Natur
Gebot. Man lebt so kurz und ist so lange tot.

Unter dem Bilde der Madonna am Wirts-
Haus zum Elefanten in Brixen (Tirol) : OJung-
frau, die der Schlange Feind, Bleib' immer
Elefantens Freund! Mit deinem Schutze bedenke
dies Haus, Treib' Krankheit, Not und jedes
Unheil aus!

Wenn ich das Bier könnt' meiden, Ging
ich in Samt und Seiden, Da ich's aber nicht
meiden kann, Hab' ich zerrissene Kleider an. (Im
Altenburgischen.)

Unfreiwillige Komik.

„Die aus diesem Material gefertigte Wäsche
läßt sich täglich drei bis vier Monate tragen."

Ein Weibcrkenner.

A: „Wie, die alte Landstreicherin hat den

Diebstahl so bald eingestanden?"
B: „Ja, sie fühlte sich geschmeichelt, als ich

von jugendlichem Leichtsinn sprach!"

Der Meteorit von Rafrüti.
Mit dem Namen Meteorit oder auch Aero-

lith bezeichnet man eigentümliche Körper, die

hin und wieder unter glänzender Feuererschei-

nung aus der Luft wie feurige Bomben ans
unsere Erde niederfallen, meist begleitet von ge-
wattigem Sausen und donnerähnlichem Knall.
Gewijz haben viele unserer Leser schon solche

Erscheinungen gesehen oder von derartigen seit-
samen Vorkommnissen gehört oder gelesen und
haben sich gefragt: Was ist es eigentlich mit
diesen Meteoren, wo kommen denn diese Körper
her? Mit der einfachen Behauptung „Aus der

Luft" ist eben noch wenig gesagt und ist das
Rätsel nicht gelöst. Leider bringen diese Körper
weder Heimatschein noch sonstige Ausweispapiere
mit sich, und wenn man hört, sie kommen eben

vom Himmel herab, so ist man nachher so klug
oder besser gesagt so unwissend wie vorher. Zu
allen Zeiten haben sich die Gelehrten über den

Ursprung und die Herkunft dieser merkwürdigen
Erscheinungen gestritten, ohne eine ganz positive
Antwort zu stände gebracht zu haben, und so-

mit darf man es dem „Hinkenden Bot" nicht
verübeln, wenn auch er seinen Lesern eine solche

zu erteilen nicht im stände ist. Eine nahe Be-
ziehung besteht jedenfalls zwischen den Meteo-
riten und den jedermann bekannten Stern-
schnuppen, ja man kann annehmen, daß beide

Erscheinungen als kleinere, mit planetarischer
Geschwindigkeit sich im Weltraum bewegende
Massen zu betrachten sind, die sich wie unsere
Erde und die übrigen Planeten groß und klein

um die Sonne nach bestimmten Gesetzen be-

wegen. Kommen solche vagabundierende Körper,
die möglicherweise Bruchstücke von nntergegan-
genen Weltkörpern sein könnten, in ihrem Laufe
der Erde und ihrem Luftkreise zu nahe, so

werden sie durch den Widerstand des letztern
zum Glühen erhitzt, infolge der Anziehungs-
kraft der großen Erdmasse angezogen und fallen
demnach auf dieselbe. Die Erscheinungen sind
seit Jahrtausenden bekannt, sie sind häufiger,
als man glaubt. Die größte Zahl solcher Bom-
ben mögen in das Meer oder in unbewohnte
Gegenden gefallen sein, zahlreiche Meteoriten-
fälle in größern und kleinern Massen sind be-



fcmnt geworben aus allen Biänbern, man ftnbet
foldje bon mehreren Silogetttnern BiS gu fanft=
großen ©triefen^ <!etjtcre jebenfaHS Srucljftüde
bon plajjenben größeren. Qljre Sftatur unb gm
famntenfefjung ift berfcfjiebcrt ; bie einen Befielen
beinahe auSfcBliejflid) auS metallifdjem ©ifen
mit mef)r ober weniger liefet, ißfjoSplior, ©d)We=
fei u. f. to., anbere IjaBen mefjr fteinartige Diatur,
Siefelerbe entljaltenb, oft ©afe in fiel) fd)lieffenb,
aber atleS Stoffe, bie artet) auf unferer ©rbe ge=

funben Werben. Qu unferm Saterlanbe Würben
jjin unb wieber folcfje SDÏeteore BeoBadjtet, Ijim
gegen würben BiS jetQ Wenig gefaiiene Meteorite
aufgefunben. Qtn Qaljre 1698 foil ein foleljer Bei

(pinterfdjWettöi Bei SBalEringen gefallen fein,
unb eS fei bcrfclBe nebft einem Seridjt bon
Pfarrer QafoB ©üng in SöalEringen /
an bie SiBliotBeE in Sern abge»

liefert worben. ©iefer ©tein foWoljl
als ber Seridjt ftnb fpurloâ ber=
fdfWunben. Qttt Weiteren Behauptet
ein Dr. SDfaffon in ©arouge, er tjabe
im Sluguft 1885 Bei einer Sefteigung
be§ ©toclljornS -,Bei DîacB)t einen
ifîetcor in ben ©todenfee fallen ge=

feljett, WofelBft allerbingS ein 2luf=
fudjen mit©d)Wierigfciten berBunbett
Wäre, ©in älterer wîann Behauptet
ferner, in feiner Qugenb, alfo bor
girfa fünfgig Qaljren, Wäljrenb er
mit anberm SnaBen Bei Säumen im ©ürBe=
tal baS Siel) Brütete, ben Qall eines feurigen
SJleteorS, begleitet bon ftarter ©etonation, in
baS fogenannte ©ffurnenmooS gefeiten unb ge=
f)ört gu IjaBen mit beutlicfyer SîaudjentWidlung ;
aud) ba Wäre ein Sluffinben nidjt leicht möglid).
Um fo fieserer unb Beftimmter ift nun glüd=
lidjerWeife ber Qunb beS fogenannten 5Dîeteo
riteS bon SKafrüti, unb fönnen wir mit
aller ©enauigfeit bie ©efdjidjte biefeS ©reigniffeS
unfern Cefertt ergäben.

©nbe Söeinmonat 1858 Befanben fiel) gWet
Wärmer auS ber ©egenb bon Cüfcelflülj in ber
Sälje ber SoBetfjüttlifjöfje, als unter heftigem
Snail unb gewaltigem ©aufen ein großer EugeU
förmiger ©tein Bei ibnen borBeiflog. ©ie @r=

fcf)ütterung unb ber Cuftbrucf Waren fo grog,
baff ber eine ber Wanner gu Soben fiel, ©er

Weteor mag in ber ©egenb beS 9lapfeS geplagt
fein, unb ein Srudjftitd beSfelBen faufte Bei ben
Beibett Wännern borBei, unb fie prten beutlid)
baS ©irtfcljlagen beSfelBen in bie 9iagelf(utjfelfen
unterhalb ber untern 9tafrütif)ütte. Qn bie ©rbe
Eaurn 30 cm. tief eingegraben, oerblieb baS

©tüd ruE)ig, BiS im SÙcai 1886 Sater 91 n»
breaS gürdjer bon ber Ijintern Cübernweib
Beim 9tufl)aden eines mit ©eftritpp BeWacBfeneit
9lBl)angeS im WüntpadjgraBen Behufs 9lnlegung
eine§ SartoffeladerS auf eine ©ifenmaffe ftieff,
bie er für ein Srudjftüd einer groffmädftigen
SanonenEugel fjielt, bieHeicfjt auS ber Qrangofem
geit (1798) ober bout ©onberBunbSErieg l)er.
@r nafjm baS ©tüd naef) §aufe, Bot eS einem
©cfjmieb in Cangnau gum Saufe an, ber aber

erflärte, eS fei gang fdjledfteS ©ifen,
er Eönne eS nid)t gebraucfjen.. ©ie
Qamitie Behielt nun ba§
©tiid unb benütjte ben ©ifeitblocE,
ben fie gur 3Biuter§geit im Ofen er*
Ejifjte, um bie Siel)tränEe gu er=

Wärmen; Bisweilen foil er and) als
„Sirfengagger" Benit^t worben fein,
©in ©pagiergang tm 9Jîai 1900
fiifjrte §errn ©etunbarte^rer Qrig
2ßibmer in SBafen in bie^ütte
beS 91ttbreaS giirdjer; er fal) baS

©tüd ©ifen unb oermutete fofort, eS

Eönnte ein SrudjftücE eines JOîeteorS

fein, ©r fanbte ein 9J?ufter beSfelBen an baS

naturljtftorifdfe 9}îufeum in Sern mit ber fyrage
um 9luS!unft unb ob baS ÜDhtfcum baS ©tüd
gu Befi^en Wi'mfr^e. ©aS Srudjftüd Würbe bort
fofort als Sfteteoreifen erïannt, unb bem §errn
2ßibmer Würbe gemelbet, er möchte bafür forgen,
baff baS gauge ©tücE bem 9Jhtfeunt gugefanbt
Werbe. ©er©ireEtor ber mineralogifc^en©amm=
lungen beS Serner 9Jht[cumS mad)te fid) fofort
auf bie Seine, um ben Qunbort beS ©teineS
gu Befidjtigen unb mit bem Seftfser beSfelBen
ben Sauf richtig gu machen, ©r tarn gu fpät ;

fdjon Çatte fief) baS fcltfame @erüd)t über baS

Srudjftüd ber SanonenEttgel in ber Umgegenb
berBrcitet, ein fpeMatiber Sopf §atte eS fofort
bem Sefi^er aBgefauft, unb nur mit 9lufWanb
bon längern llnter^anblungen unb iticf)t um
Bebeutenben Opfern gelang eS, bie 9lBtretung
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kannt geworden aus allen Ländern, man findet
solche von mehreren Kilozentnern bis zu saust-
großen Stücken,- -letztere jedenfalls Bruchstücke
von platzenden größeren. Ihre Natur und Zn-
sammensetzung ist verschieden/ die einen bestehen
beinahe ausschließlich aus metallischem Eisen
mit mehr oder weniger Nickel, Phosphor, Schwe-
fel u. s. w., andere haben mehr steinartige Natur,
Kieselerde enthaltend, oft Gase in sich schließend,
aber alles Stoffe, die auch auf unserer Erde ge-
funden werden. In unserm Vaterlande wurden
hin und wieder solche Meteore beobachtet, hin-
gegen wurden bis jetzt wenig gefallene Meteorite
aufgefunden. Im Jahre 1698 soll ein solcher bei
Hinterschweudi bei Walkringen gefallen sein,
und es sei derselbe nebst einem Bericht von
Pfarrer Jakob Dünz in Walkringen ^
an die Bibliothek in Bern abge-
liefert worden. Dieser Stein sowohl
als der Bericht find spurlos ver-
schwunden. Im weiteren behauptet
ein Dr. Masson in Carouge, er habe
im August 1885 bei einer Besteigung
des Stockhorns ^bei Nacht einen
Meteor in den Stvckensee fallen ge-
sehen, woselbst allerdings ein Auf-
suchen mit Schwierigkeiten verbunden
wäre. Ein älterer Mann behauptet
ferner, in seiner Jugend, also vor
zirka fünfzig Jahren, während er
mit andern-Knaben bei Thurnen im Gürbe-
tal das Vieh hütete, den Fall eines feurigen
Meteors, begleitet von starker Detonation, in
das sogenannte Thurnenmoos gesehen und ge-
hört zu haben mit deutlicher Rauchentwicklung /
auch da wäre ein Auffinden nicht leicht möglich.
Um so sicherer und bestimmter ist nun glück-
licherweise der Fund des sogenannten Meteo-
rites von Rafrüti, und können wir mit
aller Genauigkeit die Geschichte dieses Ereignisses
unsern Lesern erzählen.

Ende Weinmonat 1838 befanden sich zwei
Männer aus der Gegend von Lützelslüh in der
Nähe der Kobelhüttlihöhe, als unter heftigem
Knall und gewaltigem Sausen ein großer kugel-
förmiger Stein bei ihnen vorbeiflog. Die (!r-
Witterung und der Luftdruck waren so groß,
daß der eine der Männer zu Boden fiel. Der

Meteor mag in der Gegend des Napfes geplatzt
sein, und ein Bruchstück desselben sauste bei den
beiden Männern vorbei, und sie hörten deutlich
das Einschlagen desselben in die Nagelsluhfelsen
unterhalb der untern Nafrütihütte. In die Erde
kaum 3V ein. tief eingegraben, verblieb das
Stück ruhig, bis im Mai 1886 Vater An-
dreas Zürcher von der hintern Lüdernweid
bcinl Aufhacken eines mit Gestrüpp bewachsenen
Abhanges im Mümpachgraben behufs Anlegung
eines Kartoffelackers auf eine Eisenmasse stieß,
die er für ein Bruchstück einer großmächtigen
Kanonenkugel hielt, vielleicht aus der Franzosen-
zeit (1798) oder vom Sonderbundskrieg her.
Er nahm das Stück nach Hause, bot es einem
Schmied in Langnan zum Kaufe an, der aber

erklärte, es sei ganz schlechtes Eisen,
er könne es nicht gebrauchen. Die
Familie Zürcher behielt nun daS

Stück und benützte den Eisenblock,
den sie zur Winterszeit im Ofen er-
hitzte, um die Viehtränke zn er-
Wärmen/ bisweilen soll er auch als
„Kirsengagger" benutzt worden sein.
Ein Spaziergang im Mai 1900
führte Herrn Sekundarlehrer Fritz
Widmer in Wasen in die Hütte
des Andreas Zürcher/ er sah das
Stück Eisen und vermutete sofort, es
könnte ein Bruchstück eines Meteors

sein. Er sandte ein Muster desselben an das
naturhistorische Museum in Bern mit der Frage
um Auskunft und ob das Museum das Stück
zu besitzen wünsche. Das Bruchstück wurde dort
sofort als Mcteoreisen erkannt, und dem Herrn
Widmer wurde gemeldet, er möchte dafür sorgen,
daß das ganze Stück dem Museum zugesandt
werde. Der Direktor der mineralogischen Samm-
lnngcn des Berner Museums machte sich sofort
auf die Beine, um den Fnndort des SteineS
zn besichtigen und mit dem Besitzer desselben
den Kauf richtig zu machen. Er kam zu spät/
schon hatte sich das seltsame Gerücht über das
Bruchstück der Kanonenkugel in der Umgegend
verbreitet, ein spekulativer Kopf hatte es sofort
dem Besitzer abgekauft, und nur mit Aufwand
von längern Unterhandlungen und nicht un-
bedeutenden Opfern gelang es, die Abtretung
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@bm. b. g-eCTenBcrg.

art bag Mufeum gu erhalten, ©enttg, ber Mc=
teorit fteljt nun feit Sfnfang Quit 1900 in beut»

felben aufgeftedt. @r mog urfprünglid) 18 kg.
unb 200 g.; nad) Slbtrennung eineg ©tücfeg
gitr Prüfung unb djentifchen Unterfudfung bott
420 g. unb 2lbfd)Ieifen unb Rotieren einer ©de
beträgt bag ©emidjt nod) 17 kg. 780 g. ©r
ftedt eine unregelmäßige breifeitige ißhramibe
bar, bie äußern ©eitert Ieicfft abgerunbet, bie

Oberfläche mie Ieicl)t gefdfmolgen, grubtg, bie

Srud)fläcf)en bagegett gadig, metatlifcl) glängenb
auf ber angefdjliffenen ©teile. Sine borläuftge
djemifdje llnterfudjung ergab alg Seftanbteile
metadifcheg ©ifen mit ftartem STÎicfelgetjalt, fer=
ner Sîobalt, ipf)oêf)E)orv ©chmefel, ein freierer
SSelüetS, baß man eg mit einem Meteoriten gu
tun I)at. ©te genauere ©emidjtgbeftimmung
ber Seftanbteile fte|t aber ttod) aug, moratt
eg fehlt, meiß ber Sote nidjt unb Eann bar=
über nict}t berieten; er Eönnte fomit feinen
Sericljt fcßließen mit ber Slttfforberung, ben

interejjanten ©tein bon Sîafrûti im natur|ifto=
rifdjett Mufeum git Sern felbft angufdjauen,
mofelbft nod) gar bteleg ©d)öne unb Qnteref»
fanteg gu fefjert ift.

* *
_

__
*

$aum marett obige geilen niebergefeffrieben,
alg in berfdjiebenen geitungen (Gazette de Lau-

sänne Nr. 288, Vendredi, 6 Décembre 1901,
unb naeß ""b nach aud) in anbern Slättern)
bie Mitteilung erfdfien, eg fei ©amgtag ben
30. iftobember, nadjmittagg, in ber 97äl)e bon
fßalegieuy int ©Ijerbettagmatbe ei» Meteor ge=
faden, ©in gbrftbeamter, ber Beinahe baoon
getroffen mürbe, fanb if)tt gelm Minuten fftäter
nod) heiß im Soben unb bradjte ihn nad) 8au=
famte, mo er oberflädjlid) unterfucßt mürbe.
@r miegt 705 ©ramm, entmidelte reidjlid) ©ag
unb fdfeint mehr erbiger dîatur gu fein unb auef)

©ifen unb Dticïel gu enthalten, gu gleicher geit
berichtet ein Siirger oon ©tibag am gmße beg

Martig|orng, alfo in bebeittenber ©ntfernung
bon ^aléjieuj, fein Shtabe habe ©amgtag bett
30. fftobember, nachmittagg gmei UEjr, gefetjen,
mie brei ©ternfehnuphen, rafd) hintereinanber
fid) Bemegenb unb einen Ieud)tenben ©treifen
hinterlaffenb, gegen SBeften gefahren feien. ltn=
gefähr gu gleicher geit mill man längg beg

Qttßeg beg Qura ein ©rbbeben berffnirt haben.
OB biefeg bamit im gufantmenf)ang ftel)t, meiß
ber Sote nicht, biedeidjt meiß eg ber £>ang im
DBergabett.

Offenbar maren bie SBelfdjen mieber ein»
mal „fdfalug" über bie Serner, modten nid)t
minber fein unb auch ihren Meteoriten haben.
28ir moden il)nen bagu bon §ergen gratulieren.

* **
gugleid) bringt ber „|)infenbe Sot" feinen

Cefern bie Silber gmeier Eürglid) berftorbener
Männer, melcße fid) um bag naturI)iftorifd)e
Mitfeum in heborragenber SSeife berbient ge=

' iX

Oterft 31. SÇatlanôe.

Edm, v. Fellenberg.

an das Museum zu erhalten. Genüge der Me-
teorit steht nun seit Anfang Juli 1900 in deni-
selben ausgestellt. Er wog ursprünglich 18 lr^.
und 290 F./ nach Abtrennung eines Stückes

zur Prüfung und chemischen Untersuchung von
420 g-. und Abschleifen und Polieren einer Ecke

beträgt das Gewicht noch 17 lrx. 780 A. Er
stellt eine unregelmäßige dreiseitige Pyramide
dar, die äußern Seiten leicht abgerundet, die

Oberfläche wie leicht geschmolzen, grubig, die

Bruchslächen dagegen zackig, metallisch glänzend
auf der angeschliffenen Stelle. Eine vorläufige
chemische Untersuchung ergab als Bestandteile
metallisches Eisen mit starkem Nickelgehalt, fer-
ner Kobalt, Phosphor, Schwefel, ein sicherer
Beweis, daß man es mit einem Meteoriten zu
tun hat. Die genauere Gewichtsbestimmung
der Bestandteile steht aber noch aus, woran
es fehlt, weiß der Bote nicht und kann dar-
über nicht berichten,' er könnte somit seinen
Bericht schließen mit der Aufforderung, den

interessanten Stein von Rafrüti im naturhisto-
rischen Museum zu Bern selbst anzuschauen,
woselbst noch gar vieles Schöne und Jnteres-
santes zu sehen ist.

-i-

Kaum waten obige Zeilen niedergeschrieben,
als in verschiedenen Zeitungen (6n>2kà cke Uau-

saune Hr. 288, Veuckrecki, 6 Oèeeiubrs 1901,
und nach und nach auch in andern Blättern)
die Mitteilung erschien, es sei Samstag den
30. November, nachmittags, in der Nähe von
Palszieux im Chervettazwalde ein Meteor ge-
fallen. Ein Forstbeamter, der beinahe davon
getroffen wurde, fand ihn zehn Minuten später
noch heiß im Boden und brachte ihn nach Lau-
sänne, wo er oberflächlich untersucht wurde.
Er wiegt 705 Gramm, entwickelte reichlich Gas
und scheint mehr erdiger Natur zu sein und auch
Eisen und Nickel zu enthalten. Zu gleicher Zeit
berichtet ein Bürger von Etivaz am Fuße des

Martishorns, also in bedeutender Entfernung
von Palêzieux, sein Knabe habe Samstag den
30. November, nachmittags zwei Uhr, gesehen,
wie drei Sternschnuppen, rasch hintereinander
sich bewegend und einen leuchtenden Streifen
hinterlassend, gegen Westen gefahren seien. Un-
aefähr zu gleicher Zeit will man längs des

Fußes des Jura ein Erdbeben verspürt haben.
Ob dieses damit im Zusammenhang steht, weiß
der Bote nicht, vielleicht weiß es der Hans im
Obergadeu.

Offenbar waren die Welschen wieder ein-
mal „schalus" über die Berner, wollten nicht
minder sein und auch ihren Meteoriten haben.
Wir wollen ihnen dazu von Herzen gratulieren.

4- S

Zugleich bringt der „Hinkende Bot" seinen
Lesern die Bilder zweier kürzlich verstorbener
Männer, welche sich um das natnrhistorische
Museum in hevorragender Weise verdient ge-

Oberst R. Challanbe.



macht fjabett : Dr. phil. ©btttunb o. geHenberg,
©eologe, in Sern, mehrjähriger ißräftbent be§=

feI6en, uttermüblidjer, attfopfernber görberer
her bernifdjett 9Jfufeen überhaupt, uub Oberft
(ïhadanbe toon gontaineê, Welcher feine reidp
fjaltigen, Wertbolfen ©ammlungen biefen Qnfti=
tuten Hermachte.

Unfere farßigen Silber 1908.

Sfteben ben gemohnten Äoftümbilbern, weld)e,
nun balb bollftänbig erfdjieiten, bereite eine
Wertbolle ©ammlung bilben, an meldjer narnent»
lid) auch kie fommenbe ©eneration ihre greube
haben wirb, bringt ber „©infettbe Sot" noch

gwei Silber oon twhaît fünftlerifdjem SBert.
®aë erfte, bon greubenberger (fielje Qat)r=

gang 1901, ©eite 50), „©er gute Sater", be=

barf feiner meitercu ©rflärung, ba§ hü^Wß
Silb fpricfjt für fief) felber. fimnte füglich
al§ Qlluftratiou gu ®ell§ Slfonolog in ber hohlen
©äffe gelten, menu ©djiller ihn fprechen lafjt:
,,®enn niemals fehït' er h^im, er
bradjt' euch etwaê"; bon allen ©auêgettoffett
mirb ber ©eintfelrrenbe freubig begrübt, mot)l
fein liebfter Col)n, nach treu erfülltem ©agewerf.
®a§ gweite, „©eimfefjr", bon g- SBaltljarb, ge=
boren 1818, geftorben 1870, ift nicht nur al§
^hmftwerf anfpredjenb, e§ bietet auch hiftorifdO=
literarifcheâ Qntereffe. (©ielje Jahrgang 1899,
©eite 34.)

®a§ Silb ift eine Qlluftration gu QeremiaS
©ottljelfê (Si^iu§) heoborragenbem SSerf: ,,®er
Satterttfpiegel ober 8ebenêgefd)icfjte bon Qere=
ntiaê ©otthelf".

QeremiaS ©ottljelf, bie ©auptperfon biefeê
SBerfeê, baë attd) feinem Serfaffer ben ©id)ter=
namen „Qeremiaê ©ottljelf" gab, h^tte fidj
bon einem Sßerber fangen laffen unb ntufjte
im ©arberegitnent ben frangöfifd)ett gelbgttg
mitmachen ; mitbe unb bermunbet fehrt er nun
in fein ©eimatborf gurücf. Siting läßt ben
©eimfehrettben felbft reben:

„2ln einem fchönen ©erbfttage, am Wolfen»
leeren Rimmel bie milbe ©ontte, auf ben SBeiben
bie läutenben $ül)e, tnanberte id) lang)am ber
©eitnat gu. SDHr toar meid) unb Wohl um§ ©erg;

bie liebliche Cuft, baê unausfpredjlidje „feinte-
lige", bats au§ jebem ßüune, uu§ jebem ©ügel
mich anlächelte, goffen einen füllen fyrieben über
mid) an§, eine oertrauenêbolle Dïulje erfüllte
midj." (2luS „Sauernfpiegel ober CebenSge»

fd)id)te bon Qeremiaê ©ottljelf".)
9Jfan weig nid)t, wa§ man mehr beWunbent

foil, bie fdjlicljten unb boef) fo ftimmungêbollen
28orte, mit welchen Siltiuê ben ©eimfehrettben
feine ©efüljle befchreiben läfjt, ober bie fo treu
itadjempfunbene SBtebergabe biefer ©timmung
auf 2Sattl)arbê Silb.

©rabfdjriften.

Sfit DJÎautt unb 97of) uub 2Bagen,
©o f;at fie ©ott gefdflagen;
©er Sfaifer auf ber Sludjt,
©olbaten ol)ne ßud)t,
©er ®aifer ohne Soor,
Sie Qäger ohne ©'wehr,
©er fRitter ohne ©djWert,
©er Leiter ohne )J3ferb,
©er gähnrid) ol)ne $wlw'/
©ie g-linte ohne ©ahn,
©ie Süchfe ohne ©dfuf),
®aê gujwolî ohne gu|,
SDîit ©linger ohne Srot,
2ltt aßen Orten 9tot,
2Jîit SBagen ohne 9Rab,
®a§ ©erg int Ceibe matt,
9Kit Traufen ohne SBagen,
©o hat fie ©ott gefdjlagen.

©ie lebt' in ©ugenb unb 3ud)t
ltnb ftarb plötzlich an ber 28afferfud)t.

©ier liegt mein SBeib 2lnne,
Sei Sebgeit hat fie bie Sfüd)l berbrennt in ber

Pfanne.

Qm Saljr 1778 ben 15. Oftober hat ben

ehrenfid)tigen Qüngling SauluS Canbtman gu
©ihernftött in ber ©bert eine laufenbe ©aefp
ftange uttgefär fo graufam pberfalfen, bah
il)m bei bent ©turg ben gangen Ceib burdjtruw
gen unb ftehenb geblieben in 10 SBodjen frifch
unb gefuttb.

macht haben: I)r. pllil. Edmund v. Fellenberg,
Geologe, in Bern, mehrjähriger Präsident des-

selben, unermüdlicher, aufopfernder Förderer
der bernischen Museen überhaupt, und Oberst
Challande von Fontaines, welcher seine reich-
haltigen, wertvollen Sammlungen diesen Jnsti-
tuten vermachte.

Unsere farbigen Bilder 1903.

Neben den gewohnten Kostümbildern, welche,

nun bald vollständig erschienen, bereits eine
wertvolle Sammlung bilden, an welcher nament-
lich auch die kommende Generation ihre Freude
haben wird, bringt der „Hinkende Bot" noch

zwei Bilder von hohem künstlerischem Wert.
Das erste, von Freudenberger (siehe Jahr-

gang 1901, Seite 50), „Der gute Vater", be-

darf keiner weiteren Erklärung, das hübsche
Bild spricht für sich selber. Es könnte füglich
als Illustration zu Tells Monolog in der hohlen
Gasse gelten, wenn Schiller ihn sprechen läßt:
„Denn niemals kehrt' er heim, er
bracht' euch etwas",' von allen Hausgenossen
wird der Heimkehrende freudig begrüßt, wohl
sein liebster Lohn, nach treu erfülltem Tagewerk.
Das zweite, „Heimkehr", von F. Walthard, ge-
boren 1818, gestorben 1870, ist nicht nur als
Kunstwerk ansprechend, es bietet auch historisch-
literarisches Interesse. (Siehe Jahrgang 1899,
Seite 34.)

Das Bild ist eine Illustration zu Jeremias
Gotthclfs (Bitzius) hervorragendem Werk: „Der
Banernspiegel oder Lebensgeschichte von Jere-
mias Gotthelf".

Jeremias Gotthelf, die Hauptperson dieses
Werkes, das auch seinem Verfasser den Dichter-
namen „Jeremias Gotthelf" gab, hatte sich

von einem Werber fangen lassen und niußte
ini Garderegiment den französischen Feldzug
mitmachenmüde und verwundet kehrt er nun
in sein Heimatdorf zurück. Bitzius läßt den
Heimkehrenden selbst reden:

„An einem schönen Herbsttage, am Wolken-
leeren Himmel die milde Sonne, auf den Weiden
die läutenden Kühe, wanderte ich langsam der
Heimat zu. Mir war weich und Wohl ums Herz,'

die liebliche Lufr, das unaussprechliche „Heime-
lige", das aus jedem Zaune, aus jedem Hügel
mich anlächelte, gössen einen stillen Frieden über
mich aus, eine vertrauensvolle Ruhe erfüllte
mich." (Aus „Bauernspiegel oder Lebensge-
schichte von Jeremias Gotthels".)

Alan weiß nicht, was man mehr bewundern
soll, die schlichten und doch so stimmungsvollen
Worte, mit welchen Bitzius den Heimkehrenden
seine Gefühle beschreiben läßt, oder die so treu
nachempfundene Wiedergabe dieser Stimmung
ans Walthards Bild.

Grabschnften.

Mit Mann und Roß und Wagen,
So hat sie Gott geschlagen/
Der Kaiser aus der Flucht,
Soldaten ohne Zucht,
Der Kaiser ohne Heer,
Die Jäger ohne G'wehr,
Der Ritter ohne Schwert,
Der Reiter ohne Pferd,
Der Fähnrich ohne Fahn',
Die Flinte ohne Hahn,
Die Büchse ohne Schuß,
Das Fußvolk ohne Fuß,
Mit Hunger ohne Brot,
An allen Orten Not,
Mit Wagen ohne Rad,
Das Herz im Leibe matt,
Mit Kranken ohne Wagen,
So hat sie Gott geschlagen.

Sie lebt' in Tugend und Zucht
lind starb plötzlich an der Wassersucht.

Hier liegt mein Weib Anne,
Bei Lebzeit hat sie die Küchl verbrennt in der

Pfanne.

Im Jahr 1778 den 15. Oktober hat den

ehrensichtigen Jüngling Baulus Landtman zu
Schernstött in der Sbert eine laufende Dach-
stange nngefär so grausam yberfallen, daß sie

ihm bei dem Sturz den ganzen Leib durchtrun-
gen und stehend geblieben in 10 Wochen frisch
und gesund.



S. Freudenberger.
fèeimhebr pom Selbe. — Le retour du faucheur.

8. Zsrt-uäenItörAer.

^>àkehr vom Selde> — I,e retour àu tauelieur.



Ûïebebliitc.

(Sin Slationntrat in SlppengelWfgnnerrhoben
hemerlte in ber Serfammlung ber appengeHifdjen
gemeinnützigen ©efellfdfaft in Segug auf bie

jgentralbant : „SDcutter §eltietia tragt auf ihren
Firmen ein totgeborneê Sinb, ba§ gmifcf)en
©ct)Ua unb ©ijargbbig in Sern er t run ten
ift, aber, mie mir fjoffen, mte ein ißhönijc neu
a u 3 ber 21 f d; e emjmrfteigen mirb."

?ïitê ©djiilerljcftett.
©a3 |)uf)n nährt fid; oon S3rot, (Srbäpfeln,

SBürmern unb anberer menfc£)iicf)er S(îal;rung.
— (Stn Sirfdjfern fdjeint nur ein mertlofe3
®ing gu fein, unb bod; läfft fid; ein großer
Sluffaij barau3 madfen. — ©eine SJÎutter mar
gotte3fürcbterlid;. — 9îad) mehrjährigem grie»
benëftanbe Oerl;eiratete fid) ber Sönig mieber.

SWoöcrne ©padjlchrc.

Sateinlei;rer: „blRüIIer, iiherfepn (Sie
mir fotgenben ©ai) : 2öenn einer, obgleid; er
fid; feijr 2)M;e gäbe, für anbere etma§ gu er»

langen, bennod; einfähe, baff ber entgegen»
fteijenbcn §tnberniffe ntei;r feien, al3 baff fie
übcrmuuben merben tonnten, fo mürbe er moi;i
nidjt träge ober arbeit§fd)eu gu fein fd;einen,
menn er am (Snbe oon feinem Sorljahen ab»

ftünbe, befoitberë menn fd;on ber, um beSroiHen

er fid; anftrengte, ii;m nid;t nur nid;t mit allen
Gräften I;ütfe, fonbern ii;n fogar im ©tidje liefje."

®ittgentad;tc3.

Serrer in: „353a§ finb bentt SJhtmien?"
SCÎarte: „SDhtmien finb eingentadjte SCienfdjen."

®{erftt)iirbige§ gaftum.

$m ©täbtd;en Seigorob (9<îufjlaub) ftarb
ein meit über 100 Qai;re alter fKann, ber fiel;
burci; 100 $a£;re i;inburd)gebetteit, aber nie»
ntal8 ©d;nafi3 getarnten ijatte.

Stilblüte.
®a3 erfte ©laë auf ba3 ©elingen ber

heutigen geier (Qsinmeif)ung be§ neuen ißarla»
mentêgebaubeS) leerte §err Dberft ©allati in
humoroollen SBorten.

1©03

®d)toei$erct)roitit für irnS 1901/02.
guli 1901 bis |nni 1902.

Jlffgenteines.

3ltlt 3. $n ©d;affl;aufen mirb SJMjael 8eu,
©ärtner, meldjer feine $rau mit 6 9teöoIöerfd;üffen
getötet i;at, gum Sobe üerurteilt. — 14. ©röffnung
Oer 9tegionaIbal;n 5(3runtrut»SonfoI. — 25. ©röff»
nung ber ©hieg»$rutigen»23ahn.

Slugitft 2. ®aê ßugerner Sriminalgeridjt berur«
teilt ben italicnifdjen SJtörber 9îioa gum Sobe. — 13.

©vöffnung ber ©iir6etalbal;n. — 20. ®ie $ungfrau
mirb an biefern Sag Oon 7 ©jgebitionen ertlettert.

ScjJtemkr 1. ©djmere Hagelmetter im 33rot)c=

tal. — 10. ©djmere ©emitter unb |)agelfc|läge in
ber Dftfdfmeig. — $n ber Sent reifst ber burd;
heftige ©emitterregen angefdjmollene ©gif/barf; bie

9ïamt)Iftrap meg ; eine Srüde über ben $ffigenbad;
mirb eBenfatlS fortgeriffen. — 11. ©in ©ölten»
brucl; entleert fid; über ißruntrut unb ridftet grofje
S3erl;eerungen an. — Sei ©uttannen löft fidj in»

folge pftiger Sîegengitffe eine ©cfdjiebmaffe öom

ïïîit3lil;orn unb bebedt 10 $ud;arten beS fdjönften
Sanbeê mit ©üjtamm unb ©erötl. — Slug allen
Seilen ber ©djmetg tornmen Seridjte über ©emitter,
Hagetjdjläge unb ©oltenbrüdje.

Oftobcr 6. Heftige ©übmcftftiirme im Santon
Sern, fdjmere ©djneefalle im Hochgebirge. — $n
©hauç»be»goubë groffer. ©djneefatL — 30. $n

Redcbiiite.

Ein Nationalrat in Appenzell-Jnnerrhoden
bemerkte in der Versammlung der appenzellischen
gemeinnützigen Gesellschaft in Bezug auf die

Zentralbank: „Mutter Helvetia trägt auf ihren
Armen ein totgebornes Kind, das zwischen

Scylla und Charybdis in Bern ertrunken
ist, aber, wie wir hoffen, wie ein Phönix neu
aus der Asche emporsteigen wird."

Ans Schülerhcstcn.

Das Huhn nährt sich von Brot, Erdäpfeln,
Würmern und anderer menschlicher Nahrung.
— Ein Kirschkern scheint nur ein wertloses
Ding zu sein, und doch läßt sich ein großer
Aufsatz daraus machen. — Seine Mutter war
gottesfürchterlich. — Nach mehrjährigem Frie-
dcnsstande verheiratete sich der König wieder.

Moderne Sprachlehre.

Lateinlehrer: „Müller, übersetzen Sie
mir folgenden Satz: Wenn einer, obgleich er
sich sehr Mühe gäbe, für andere etwas zu er-
langen, dennoch einsähe, daß der entgegen-
stehenden Hindernisse mehr seien, als daß sie

überwunden werden könnten, so würde er wohl
nicht träge oder arbeitsscheu zu sein scheinen,
wenn er am Ende von seinem Vorhaben ab-
stünde, besonders wenn schon der, um deswillen
er sich anstrengte, ihm nicht nur nicht mit alle»
Kräften hülfe, sondern ihn sogar im Stiche ließe."

Eingemachtes.

Lehrerin: „Was sind denn Mumien?"
Marie: „Mumien sind eingemachte Menschen."

Merkwürdiges Faktum.

Im Städtchen Belgorod (Rußland) starb
ein weit über 100 Jahre alter Mann, der sich

durch 100 Jahre hindurchgebettelt, aber nie-
mals Schnaps getrunken hatte.

Stilblüte.
Das erste Glas auf das Gelingen der

heutigen Feier (Einweihung des neuen Parla-
mentsgebäudes) leerte Herr Oberst Gallati in
humorvollen Worten.

RAGT

Schweizerchronik für das Jahr 1901/02.

Mi 1901 bis Mii 1902.

Allgemeines.

Juli 3. In Schaffhausen wird Michael Leu,
Gärtner, welcher seine Frau mit 6 Revolverschüssen

getötet hat, zum Tode verurteilt. — 14. Eröffnung
der Regionalbahn Pruntrut-Bonfol. — 25. Eröff-
nung der Spiez-Frutigen-Bahn.

August 2. Das Luzerner Kriminalgericht verur-
teilt den italienischen Mörder Riva zum Tode. — 13.

Eröffnung der Gürbetalbahn. — 20. Die Jungfrau
wird an diesem Tag von 7 Expeditionen erklettert.

September 1. Schwere Hagelwetter im Broyc-
tal. — 10. Schwere Gewitter und Hagelschläge in
der Ostschweiz. — In der Lenk reißt der durch
heftige Gewitterregen angeschwollene Spißbach die

Rawylstraße weg: eine Brücke über den Jfsigenbach
wird ebenfalls fortgerissen. — 11. Ein Wolken-
bruch entleert sich über Pruntrut und richtet große
Verheerungen an. — Bei Guttannen löst sich in-
folge heftiger Regengüsse eine Geschiebmasse vom
Ritzlihorn und bedeckt 10 Jucharten des schönsten
Landes mit Schlamm und Geröll. — Aus allen
Teilen der Schweiz koinmen Berichte über Gewitter,
Hagelschläge und Wolkenbrüche.

Oktober 6. Heftige Südwcststürme im Kanton
Bern, schwere Schneefälle im Hochgebirge. — In
Chaux-de-Fonds großer Schneefall. — 30. In
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téin innerer geinb.

gn alten ©agen tuirb un?
oft non einem ©radjen ober Cinb=

ttrnrm ergäbt, ber in feuepter
fpöpte ober im tiefen ©umpfe
toopnt. 2tuS feinem gäpnenben
Stadjen gept geuer unb giftiger
Sttem, er fepteppt §irten unb
gerben fort gum grape, unfäg»
tidjer Jammer burd)giept baS

93otÉ, unb meitpin beröbet baS

Canb. 2ln SBibcrftanb benft nie»

manb, ja, ba ober bort Bringt
man ipnt freimütig be? CanbeS

©öpne unb Södjter gum Opfer,
um feinen ©rimrn gu berföpnen
— Bis enbtidj ber füpne ©etb
erfd)eint,ber ben Unpotb erfd)lägt.

©in foteper Cinbmurrn ift in
ben testen gaprpunberten unter unS grop ge-
morben, unb fd)on tauge pat er bie Sänber ber»

peert. ©ie mußten ipttt fepon lange einen Seit
iprcS2ßoptftanbeS,iprer ©efunbpeit unb fittlicpen
Sîraft gum Opfer bringen. ©aS fd)ien ipnen
(ange faft mie ein SerpängniS. ©ie gtau6ten
niept, bap ber ©radje gu töten fei, Bis enbtid)
tauter unb immer tauter ber Stuf naep fuüfe,
nad) Befreiung, nad) Kampf erfdjoü. gn unfern
Sagen bringt biefer Stuf mäcptig bitrd) alte
Sauber GuropaS. ©er Cinbmurnt peipt : Srunf»
fuept ober SüfopotiSmuS.

GS gepört baper gu ben Aufgaben ber menfep»
tiepen ©efettfdjaft, ben Kampf gegen biefe Srunf»
fuept aufgunepmen unb ben mfopotiSmuS mit
atten SJÎittetn gu betrügen.

Gin Setrunfener tarn urtfidjern ©cpritteS
auS bem SBirtSpauS perauS unb taumette bie

©trape pinunter. Gin fecpSjäprigeS Kinb, baS
neben feinem Sater ging, fap ipn unb fragte:
„Sater, ift ber SDtann traut?"

„Söarum ?"

„äßeit er fo fepmaep ift. Gr ift ein groper
Stann unb tann fid) taunt auf ben Seinen
patten. 2lt§ unfer grip baS ©epen [ernte, mar
er aud) fo ungefdjicft, aber jept tann unfer
grip diet Bcffer gepen als ber SJïann ba !"

Unterbeffen maren ein paar ©affenjungen
perbeigetaufen, unb foBatb fie ben Setrmtfenen
fapen, fiprieen unb joptten fie unb fepnitten
Oergnügte ©efiepter. ©ie riefen ben SOÎann mit
freepen SBorten an. Gr brepte fid) gu ipnen,
bermieS eS ipnen, aber fie lacpten ipn nur auS.
Gr mottte einen, bon iptten faffen, aber er ftot»
perte unb erreichte meiter nidjtS, atS bap nur
noep mepr Sente tarnen unb ipn berpöpnten.

„Kinb," fagte ber Sater, „bu paft gang
reept. ga, ber arme SDtann tft franf. gept par
er niept ©emalt über feine Seine, feine ©lieber,
feine ©ebanfen, feine SBorte. Unb bor einer
©tuttbe patte er niept genug ©ematt über fein
SBoücn unb SBünfepen, fonft pätte er niept gu
biet getarnten. Stur ein Kranter tann fiep

fetbft in biefen traurigen ßuftanb bringen."
„SBarunt freuen fid) benn bie gungen fo

über ben armen tränten 3)îann?" fragte baS

unfcpulbtge Kinb meiter.
„O, fie miffen nidjt, ma§ fie tun. Unb

eS gibt Ietber auep ©rope, bie pier fpotten,
too mir atte SJtitteib paben fottten. ©ie gungen
aber mögen fid) püten, bap fie nidjt auep folepe
Srinter merbett unb bap mau fie fpäter niept
ebenfo gum Starren pätt. gener arme üDtenfcp

ift auep einmal ein frifdjer gunge gemefen unb
pat auep einmal gebaept, eS in ber 2Bett gu
etmaS ©ropem gu bringen."

„Sater," fragte baS Kinb mieber, „niept
mapr, icp merbe fo ein Srinter nidjt?"

„SDtein lieber gunge!" antmortete ber Sater
ernft, „auep bu bift bor biefem Ungtiict niept
fieper, menu bu bid) niept fetber tägtiep baoor
püteft. ©iep, biefe ©affen.buben, bie ba immer
noep fcpreien, maepen einen ©eperg auS bem,
maS unS bitter Grnft fein foil, ©pictc bu nie»

mats mit folepen ernfiten ©adjen! £>üte biep

bor bent erften ©tafe, bor ben erften ©djritten
auf bem Siege, ber gunt Ülbgrunbe füprt. Stocp

bift bu ja ftein, nod) brauepft bu bir feine
©ebanfen über beiue ßufunft gu mad)en. ©eine
SSÎutter unb iep forgen fepon für bid). Stber lange
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Ein innerer Feind.

In alten Sagen wird uns
oft von einem Drachen oder Lind-
wurm erzählt, der in feuchter
Höhle oder im tiefen Sumpfe
wohnt. Aus seinem gähnenden
Rachen geht Feuer und giftiger
Atem, er schleppt Hirten und
Herden fort zum Fraße, uusäg-
lichcr Jammer durchzieht das

Volk, und weithin verödet das
Land. An Widerstand denkt nie-
mand, ja, da oder dort bringt
man ihnl freiwillig des Landes
Söhne und Töchter zum Opfer,
um seinen Grimm zu versöhnen
— bis endlich der kühne Held
erscheint, der den Unhold erschlägt.

Ein solcher Lindwurm ist in
den letzten Jahrhunderten unter uns groß ge-
worden, und schon lange hat er die Länder ver-
heert. Sie mußten ihn, schon lange einen Teil
ihres Wohlstandes, ihrer Gesundheit und sittlichen
Kraft zum Opfer vringeu. Das schien ihnen
lange fast wie ein Verhängnis. Sie glaubten
nicht, daß der Drache zu töten sei, bis endlich
lauter und immer lauter der Ruf nach Hülfe,
nach Befreiung, nach Kamps erscholl. In unfern
Tagen dringt dieser Ruf mächtig durch alle
Länder Europas. Der Lindwurm heißt: Trunk-
sucht oder Alkoholismus.

Es gehört daher zu den Aufgaben der mensch-
lichen Gesellschaft, den Kampf gegen diese Trunk-
sucht aufzunehmen und den Alkoholismus mit
allen Mitteln zu bekriegen.

Ein Betrunkener kam unsichern Schrittes
aus dem Wirtshaus heraus und taumelte die

Straße hinunter. Ein sechsjähriges Kind, das
neben seinem Vater ging, sah ihn und fragte:
„Vater, ist der Mann krank?"

„Warum?"

„Weil er so schwach ist. Er ist ein großer
Mann und kann sich kaum auf den Beinen
halten. Als unser Fritz das Gehen lernte, war
er auch so ungeschickt, aber jetzt kann unser
Fritz viel besser gehen als der Mann da 1^

Unterdessen waren ein paar Gassenjungen
herbeigelaufen, und sobald sie den Betrunkenen
sahen, schrieen und johlten sie und schnitten
vergnügte Gesichter. Sie riefen den Mann mit
frechen Worten an. Er drehte sich zu ihnen,
verwies es ihnen, aber sie lachten ihn nur aus.
Er wollte einen, von ihnen fassen, aber er stol-
perte und erreichte weiter nichts, als daß nur
noch mehr Leute kamen und ihn verhöhnten.

„Kind," sagte der Vater, „du hast ganz
recht. Ja, der arme Mann ist krank. Jetzt hm
er nicht Gewalt über seine Beine, seine Glieder,
seine Gedanken, seine Worte. Und vor einer
Stunde hatte er nicht genug Gewalt über sein
Wollen und Wünschen, sonst hätte er nicht zu
viel getrunken. Nur ein Kranker kann sich

selbst in diesen traurigen Zustand bringen."
„Warum freuen sich denn die Jungen so

über den armen kranken Mann?" fragte das

unschuldige Kind weiter.
„O, sie wissen nicht, was sie tun. Und

es gibt leider auch Große, die hier spotten,
wo wir alle Mitleid haben sollten. Die Jungen
aber mögen sich hüten, daß sie nicht auch solche

Trinker werden und daß man sie später nicht
ebenso zum Narren hält. Jener arme Mensch
ist auch einmal ein frischer Junge gewesen und
hat auch einmal gedacht, es in der Welt zu
etwas Großem zu bringen."

„Vater," fragte das Kind wieder, „nicht
wahr, ich werde so ein Trinker nicht?"

„Mein lieber Junge!" antwortete der Vater
ernst, „auch du bist vor diesem Unglück nicht
sicher, wenn du dich nicht selber täglich davor
hütest. Sieh, diese Gassenbuben, die da immer
noch schreien, machen einen Scherz aus dem,
was uns bitter Ernst sein soll. Spiele du nie-
mals nnt solchen ernsten Sachen! Hüte dich

vor dem ersten Glase, vor den ersten Schritten
auf dem Wege, der zum Abgrunde führt. Noch

bist du ja klein, noch brauchst du dir keine
Gedanken über deine Zukunft zu machen. Deine
Mutter und ich sorgen schon für dich. Aber lange
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bauert'S nidjt, ba muft bu [elber bcit geinb fehen

lernen, bet fid) aud) bir nähern rnirb. Der 9lt£o=

fol ift jebeS Sttenfdjen geinb, aud] beitt gdnb."
Der Eleine S£rta6e Oerftanb ntdjt gang, maS

fem Sater fagte, unb er forte aud) rticft auf»
merEfam mefr gu, beun eiu Sauer Eatn if)uen
entgegen, ber eine fd)öne Stuf) am Stride führte.

„Sicft mafr, Sater," fragte bad Stinb,
„bie Stufe fiub bumnt?"

„DaS meiff id) nicht, mein Qunge. 28ir
9J?enfcfen Eöttnett nid)t fefen, maS bie St life in
ifjrem Qnnern benEen. Sielleicht ift eS gar
nid)t fo töricht. Siefe, ba lad id) neutief) in ber

ßeitung eine ©efchidjte toon einer Stuf), bie gern
Sirnen fraff. Sie toeibete auf einer 28tefe,
an beren Sanbe ein paar Dbftbäume ftanben.
Da gupfte fie fief) guerft bie 23irne herunter,
bie fie mit ifrem SKaule erreichen Eonnte."

„Durfte fie benn bad?" fragte bad Stinb.

„Qa, oerboten mar ifr'S nidjt !" antmortete
ber Sater täcfelnb. „2Ber benft benn and) baran,
baff bie Stuf) über bett 23irttbaum gef)en toirb.
Uber als fie mit bem ÏÏJlaute Eeitie ©true meljr
faffext Eonnte, toa§ meinft bu, baß fie ba tat?"

„Sie Eletterte auf ben Saunt", oermutete
baS Stinb. Der Sater fad)tc. „Da§ Eantt fie
freifid) nid)t, ba müßte fie erft ein paar ^afre
im Durnoerein üben, et)e fie fo ioeit ioäre.
Sate ettoaS anbereS!"

„Sie marf mit Steinen nad) ben Sirnen."
„9Jtan merEt, baff bu ein StabtEinb bift.

Sief) bir nur einmal bie Seine unb Stfauen
einer Stuf) genau an, bann toirft bu nid)t mcf)r
beuten, baf3 fie Steine in bie Säume toirft.
Qd) muß eS bir affo fagett. Die Stuf) braucht
tfre fpömer unb ifre Stirn oft als 2öerEgeuge,
roo mir bie §anbe brausen, ltnb biefe Stuf),
bie gern nod) mef)r Sirnen ()aben moffte, ftieß
affo mit Stirn unb fpörnern Eräfttg gegen ben
Stamm beS SaumeS. Unb menn fie f)örte,
baff eine Sirne feranterElatfdfte, ging fie ba»

f)itt unb fraff fie. Dann puffte fie mieber an
ben Stamm, baff anbere herunterfielen."

„Uber Sater, bie Stuf) mar ja fef)r Efug."
„Du meißt, id) bin einmal im Serner

Oberlanb gemefen," fuhr ber Sater fort, „unb
als id) hinauf gu ben Sdnteebergen manberte,
Earn id) aud) bei oiefen fd)öncn 2Siefen oorbei,

mo bie Stühe unb 3'oge" meibeten. Überall hörte
man baS ©eläute ber ©loden, bie fie um ben §afS
hangen haben. Da fah id) einmal ben meibenben
Dieren gu, afS id) mein grüfftüd üergefrte, unb
ber Qunge, ber fie hütete, ftanb in meiner Sähe.
Qcf) bemerEte, baff bie Stûfe bei if)rem ©rafett
gemiffe Sträuter ftef)en fieffen. GS mar beutfich,
baff fie gang üorfichtig um fie herum fragen unb
nur biefe Kräuter nidjt berührten."

„28aS ift baS für ein Straut?" fragte id)
ben Qungen. „DaS ift Gngiart. Der ift giftig,
barum freffeit if)tt bie Stülfe nicht." Unb ber
Qunge fagte meiter : „Die 2Bitrgeln ftedjen mir,
baooit mirb SdjnapS gemadft."

„Sief)ft bu, Stinb, ba lernte id) etmaS SeueS.
Die bummen Stül)e faffett baS giftige Straut
ftef)en, unb bie fingen Slenfcfen trinEen feinen
Saft. Da fdjeint eS bod), afS ob bie SDîeufdjen
f)ie unb ba ettoaS öon ben Dieren lernen Eöitnten."

28ie fie mettergingen, fiel beut Sater nod)
eine ©efd)icf)te ein. Gin SauernEnedft hatte
fiel) angemöf)nt, giemlid) oft ein ©faS über ben

Dürft gu trinEen. Ginntaf befaf)f ifjnt fein
§err, bie ißferbe an ben Sad) g it führen, mo
fie trinEen foüten. Gr tat eS unb
Earn guriid. „f^üf)re bie ißferbe
nod) einmal gur DränEe", fagte
ber Sauer Eurg. Der Stnedjt faf
ihn groß an, magte aber Eeiiten

2Biberfpntd). Srummenb gog er
mit ben ©äufen ab, Earn aber balb
mieber gurüd. „Sun," fragte ber

Sauer, haben bie ipferöe nod)=
mais getrauten?"

„SEeincS", antmortete ber Sînecf)t.

„DaS meiff bod) jcber,bafg bie

Diere nicht trinEen, menu fie
ihren Dürft getöfdft haben."

Der Sauer faf) ben Stuecht
fäcl)etnb an. Dann fagte er
ernft: „2Bettn baS fo ift,
bann nimm bir ein Scifpiel
an beinen fßferben! Dr int'
auch 'tieft mehr, afS für ben Dürft gut
SîerEe bir'S, ein SJfenfcf, ber gu toief trinEt,
geigt meniger Serftaitb afS baS liebe Sief."

„Sater," fagte baS Stinb nad) einigen SDtinu»

ten, „bie Sauerapferbe fittb immer fo grojf,
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dauert's nicht, da niußt du selber den Feind sehen

lernen, der sich auch dir nähern wird. Der Alko-
hol ist jedes Menschen Feind, auch dein Feind."

Der kleine Knabe verstand nicht ganz, was
sein Vater sagte, und er hörte auch nicht auf-
merksam mehr zu, denn ein Bauer kam ihnen
entgegen, der eine schöne Kuh am Stricke führte.

„Nicht wahr, Vater," fragte das Kind,
„die Kühe sind dumm?"

„Das weiß ich nicht, mein Junge. Wir
Menschen können nicht sehen, was die Kühe in
ihrem Innern denken. Vielleicht ist es gar
nicht so töricht. Siehe, da las ich neulich in der

Zeitung eine Geschichte von einer Kuh, die gern
Birnen fraß. Sie weidete auf einer Wiese,
an deren Rande ein paar Obstbäume standen.
Da zupfte sie sich zuerst die Birne herunter,
die sie mit ihrem Maule erreichen konnte."

„Durfte sie denn daS?" fragte das Kind.
„Ja, verboten war ihr's nicht!" antwortete

der Vater lächelnd. „Wer denkt denn auch daran,
daß die Kuh über den Birnbaum gehen wird.
Aber als sie mit dem Maule keine Birne mehr
fassen konnte, was meinst du, daß sie da tat?"

5„Sie kletterte auf den Baum", vermutete
das Kind. Der Vater lachte. „Das kann sie

freilich nicht, da müßte sie erst ein paar Jahre
im Turnverein üben, ehe sie so weit wäre.
Rate etwas anderes!"

„Sie warf mit Steinen nach den Birnen."
„Man merkt, daß du ein Stadtkind bist.

Sieh dir nur einmal die Beine und Klauen
einer Kuh genau an, dann wirst du nicht mehr
denken, daß sie Steine in die Bäume wirft.
Ich muß es dir also sagen. Die Kuh braucht
ihre Hörner und ihre Stirn oft als Werkzeuge,
wo wir die Hände brauchen. Und diese Kuh,
die gern noch mehr Birnen haben wollte, stieß
also mit Stirn und Hörnern kräftig gegen den
Stamm des Baumes. Und wenn sie hörte,
daß eine Birne herunterklatschte, ging sie da-
hin und fraß sie. Dann puffte sie wieder an
den Stamm, daß andere herunterfielen."

„Aber Vater, die Kuh war ja sehr klug."
„Du weißt, ich bin einmal im Berner

Oberland gewesen," fuhr der Vater fort, „und
als ich hinauf zu den Schneebergen wanderte,
kam ich auch bei vielen schönen Wiesen vorbei,

wo die Kühe und Ziegen weideten. Überall hörte
man das Geläute der Glocken, die sie um den Hals
hängen haben. Da sah ich einmal den weidenden
Tieren zu, als ich mein Frühstück verzehrte, und
der Junge, der sie hütete, stand in meiner Nähe.
Ich bemerkte, daß die Kühe bei ihrem Grasen
gewisse Kräuter stehen ließen. Es war deutlich,
daß sie ganz vorsichtig um sie herum fraßen und
nur diese Kräuter nicht berührten."

„Was ist das für ein Kraut?" fragte ich
den Jungen. „Das ist Enzian. Der ist giftig,
darum fressen ihn die Kühe nicht." Und der
Junge sagte weiter: „Die Wurzeln stechen wir,
davon wird Schnaps gemacht."

„Siehst du, Kind, da lernte ich etwas Neues.
Die dummen Kühe lassen das giftige Kraut
stehen, und die klugen Menschen trinken seinen

Saft. Da scheint es doch, als ob die Menschen
hie und da etwas von den Tieren lernen könnten."

Wie sie weitergingen, fiel dem Bater noch
eine Geschichte ein. Ein Bauernknecht hatte
sich angewöhnt, ziemlich oft ein Glas über den

Durft zu trinken. Einmal befahl ihm sein
Herr, die Pferde an den Bach zu führen, wo
sie trinken sollten. Er tat es und
kam zurück. „Führe die Pferde
noch einmal zur Tränke", sagte
der Bauer kurz. Der Knecht sah
ihn groß an, wagte aber keinen
Widerspruch. Brummend zog er
mit den Gäulen ab, kani aber bald
wieder zurück. „Nun," fragte der

Bauer, haben die Pferde noch-
mals getrunken?"

„Keines", antwortete der Knecht.
„Das weiß doch jeder,daß die

Tiere nicht trinken, wenn sie

ihren Durst gelöscht haben."
Der Bauer sah den Knecht

lächelnd an. Dann sagte er
ernst: „Wenn das so ist,
dann nimm dir ein Beispiel
an deinen Pferden! Trink'
auch nicht mehr, als für den Durst gut
Merke dir's, ein Mensch, der zu viel trinkt,
zeigt weniger Verstand als das liebe Vieh."

„Bater," sagte das Kind nach einigen Minu-
ten, „die Bauernpferde sind immer so groß,
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6reit urtb bief. Çctttê ©cpmib fagt, bie Wegen
33ier ju faufen, barum mürben fie fo ftarf."

„Oafj btr nicpt fotc^eâ ßeng aufbinben!" rief
ber S3ater Iaci)enb. „®ie ißferbe ftnb famt unb
fonberg 2)f itglieber beim ©ntpattfamfeitgöereiu."

SS.

@d)ttp bor £ungenfdjumtbfud)t.
SRücfert fagt : „®ie ßeftc ipeifart ift, bor Kranfpeit

ju Bcmapren." Stuf feinem ©eBiete ber Wcbijtn iff bicfe
©rfenntnlS bon fo groper SErngmcite, mte auf bem ber
Sungenfrantpeiten. ©an! ben gortfcpritten ber neueren
djemifdjen gnbuftrie finb mir in ben Sefip cincë SUÎittelS
gefangt, mcldjeë in ber SeEämpfuttg ber Sungenïranf»
peiten fdjât3enêmcrte ©ienfte leiftet.

©iefeë Sttlittet ift baê ©irolin, pergeftellt bon ber
dpem. gaßri! g. .potfmnnn=8a Stotfje & Sie., Safel, unb
311 paBen in allett Slpotpefen ju gr. 4.— per Original»
Flafcpe. Sê ift bieS ein angenepm riecfjenber unb toopl»
fcpmecfcnber ©imp, beffen ©runbfubftaig, bag ïpiocol,
nacp Untcrfudpungen im Qjnftitute für gnfeftionëfranf»
Beiten 3U Sem, bie gäpigfeit Befipt, bie gortcntmicElung
unb StuëBreitung beê SfuBerfcIBajifluS im Organiëmuë
isu berpinbern.

©cpon nndf) ein» B'të smeimödpentlidjer Sinnapme
bon 3—4 Seelöffeln ©irolin täglicp tritt in ntcpt ju
fortgefcprittcnen güffen eine Slßnapme after Kranfpettê»
erfdpeinungen ein.

Sine pöcpft micptige Sigcnfdjaft beê ©irolinë ift feine
nppetiterregenbe SBirfung. ©cpott nadfj SerBraud) bon 1—2
glafcpen beê SDiittctS fteflt fief) bie berforen gegangene
Sfffuft mieber ein, unb bie Sranfen nepmctt reidjfirf)
Staprung ju fid), bag Sörpergemidjt nimmt ju, ein Se»
meiê bafiir, baff ber ©efamtorganiêmuê im Kampfe gegen
ben Sranffjeitêerregcr mibcrftanbêfâpigcr gemorben ift.

®aê ©irolin ift baper im ftanbe, Bei Sungenfranf»
Betten in bett erften ©tabien einen ©tiltftanb ber Sr»
franfung, eine Reifung perBcpsufüpren. Sief midjtiger
ift eg aßer, bie Kranfpeit ju berpüten. ®cëpal6 ift
eê angezeigt, jebem fd)mäcp(ttf)cn Wenfcpcn, namentlicp
Jüngern gnbibibuen, in bereit gamifien Sungcnfranf»
peiten Borgefontmett finb, 3ur ipeBung tpreê Srnâprungê»
àuftaubeë unb iprer SSiberftanbêfâpigfeit meprere SBocpen
pinburcp ©irofin 311 geßen.

gerner ift eê bringenb geboten, gegen jeben fiep in
bie Sänge ^iepenben Ruften,'auep menn baê Stffgcmcin»
ßefinben barunter ttoep nidpt gelitten pat, tttib menn
teinerlei Srfcpeinungcn einer ßungenfranfpett nadjju»
meifen finb, ©irofin 3U ncptitcn. ftffan marte niept erft,
biê fofepe auftreten, fonbern Bfcißc ftetê eingeben! beê
etngangë ermäpnten ©runbfapeë: Seffer Krantpciten
berpüten, afê peilen.

©Benfo gcBc man Kinbern, bie an ©ritfenfepmeffungen
obex ftrofulofen Srfranfungcn (cibcti, reeptjeitig ©irolin,
ba biefe Srfcpeinungen, nacp ben peutigen mebijinifcpcn
Stnfcpauungen, eine ernfte Wapnung Bifbcn, fid) bor
©uBertulofe ju fdjiipcn.

©nblicp ift baë ©irolin Bet ßteicpfüdftigcn Wäbcpen
bon großem Shtpen, ba eê bie Sfutßefcpaffenpett Beffert
uttb ben Sfppetit, fomie bie ©efantternäpruttg peBt.

Wan ïann baê ©irolin um fo eper längere geit pin»
bttrcp alê proppptaftifcpeë Wittel anmenben, ba cë, megen
feinet angenehmen ©erucfjeê unb feineê guten ©efcfjmacre^,
auep bon Permöpntcn Kütbern gerne genommen mirö unb
Eeinerlei unaugenepme SeBenmirtung erjeugt.

Dr. iß. ©laubtuë.

Serein ber g-reitnbinnen junger 9Mbd)cn.

gäprlicp berlaffcn eine große Stnjapl junger Wäbcpen
baê Slternpauê, um in ber grembe ipr Srot ju berbienett.

gn iprem eigenen gntereffe möcpten mir auep tn
ttnfernt Kalenber biefe Wäbcpen tearnen, fiep nidpt burdt
Stgenten uttb Qeitungêartûef fangen ju taffett, fonbern
menn fie gelungen finb, bie ^eimat ju berlaffcn, fiep
geporig üBer bie ©telle ju erîuttbigen.

®er Serein ber „greuttbinnen junger Wäbdjen",
ber üBer bie ganje jibilifierte SEBeft berßreitet ift unb
SKefationen in allen Sänbern Befipt, Beforgt biefe St»
funbigttngen unentgeltfid). Sin bie unterjeiepneten Wtt»
glieber !ann fiep jcbeê Wäbdpcn mit boflem Sertrauett
menben; eê erpält alleriet nüplicpe 9tatfd)läge unb
SntpfeBlungen für bie SReife unb jubem ein Sücpletn
mit Stbreffén bon ÇerBergen, Konfulaten unb fBlacie»
rungëBureaup aller Sänber.

Sern : Wartpapauê ©pitalgaffe 17. Weiringen :

gr. Sfarrcr Sicfli. ©fteig 6. gnterlafen: gr. i(3farrer
ïrcdifef. grutigen: gr. Pfarrer §ußer. ©t. ©teppan:
grl. Kaffer. SDärftetten: gr. fpfarrer Wofer. SPun:
gr. fpopf=@onin. ©cpmarjettBurg : gr. WaiBad). Selp:
grf. ©fell. Wünfingcn: gr. fßfarrer Küenji. Caupen:
g-r. Dr. bon Serber. Sätterünbcn: grl. ©teef. Sangnatt:
gr. ipfarrcr Wüller. §uttmil : • gr. Pfarrer griebli.
Sttrgborf: gr. Pfarrer giegler. fperjogenBudjfee: gr.
Wofer»Wofer. Sangent-pal: grl. W. gurrer. Slarßerg:
grl. ©opf. Stiren a. St.: gr. Sfmmer Sfaper. Sibau:
grf. Soret. ©ampefen: gr. fßfarrer Wüller. Stcl:
grl. Sepmann. Scuenftabt: gr. Pfarrer be Duerbatn.
©t. gntmer: Wme. be Weftrat. ©atgnefégier: Wme.
Soucpat. ©elemout: Wme. Stefdjfimann. Saufen: gr.
®ireîtor ipaaë. S^rrentrup : Slhne. gaquet.

îllïo^dlfrdc SSBeitic.

SBet erinnert fid) nidft mit großem S3 er»

gnügen an feine ^ngenbjal)re, an bie fröhliche
^jerbftgeit mit iijren fügen grüd)tcn SDtit

mctc^cmjöefjagen pat man bamai§ aiê Stinb bie

erften Siftfel urtb S3trneu, ober gar erft füfje
Strauben Oergeprt, beun aig gefunbeg Sittb
patte man ja immer junger. 2)ie Steujeit mit
ipren gianjenben ©rrungcnfdiaften pat benn

auep burd) unmiberiegbareS3eroeife nadpgemiefen,

breit und dick. Hans Schmid sagt, die kriegen
Bier zu saufen, darum würden sie so stark."

„Laß dir nicht solches Zeug aufbinden!" rief
der Vater lachend. „Die Pferde sind samt und
sonders Mitglieder beim Enthaltsamkeitsverein."

W.

Schutz vor Lungenschwindsucht.
Rückert sagt: „Die beste Heilart ist, vor Krankheit

zu bewahren." Auf keinem Gebiete der Medizin ist diese
Erkenntnis von so großer Tragweite, wie auf dem der
Lungenkrankheiten. Dank den Fortschritten der neueren
chemischen Industrie sind wir in den Besitz eines Mittels
gelangt, welches in der Bekämpfung der Lungenkrank-
heiten schätzenswerte Dienste leistet.

Dieses Mittel ist das Sirolin, hergestellt von der
chem. Fabrik F. Hoffmann-La Roche Ä Cie., Basel, und
zu haben in allen Apotheken zu Fr. 4.— per Original-
flasche. Es ist dies ein angenehm riechender und wohl-
schmeckender Sirup, dessen Grundsubstanz, das Thiocol,
nach Untersuchungen im Institute für Jnfektionskrank-
heiten zu Bern, die Fähigkeit besitzt, die Fortentwicklung
und Ausbreitung des Tuberkelbazillus im Organismus
zu verhindern.

Schon nach ein- b'ts zweiwöchentlichcr Einnahme
von 3—4 Teelöffeln Sirolin täglich tritt in nicht zu
fortgeschrittenen Fällen eine Abnahme aller Krankheits-
erscheinungen ein.

Eine höchst wichtige Eigenschaft des Sirolins ist seine
appetiterregende Wirkung. Schon nach Verbrauch von 1—2
Flaschen des Mittels stellt sich die verloren gegangene
Eßlust wieder ein, und die Kranken nehmen reichlich
Nahrung zu sich, das Körpergewicht nimmt zu, ein Be-
weis dafür, daß der Gcsnmtorganismus im Kampfe gegen
den Krankheitserreger widerstandsfähiger geworden ist.

Das Sirolin ist daher im stände, bei Lungenkrank-
heiten in den ersten Stadien einen Stillstand der Er-
krankung, eine Heilung herbeizuführen. Viel wichtiger
ist es aber, die Krankheit zu verhüten. Deshalb ist
es angezeigt, jedem schwächlichen Menschen, namentlich
jüngern Individuen, in deren Familien Lungenkrank-
heiten vorgekommen sind, zur Hebung ihres Ernährungs-
zustandes und ihrer Widerstandsfähigkeit mehrere Wochen
hindurch Sirolin zu geben.

Ferner ist es dringend geboten, gegen jeden sich in
die Länge ziehenden Husten/auch wenn das Allgemein-
befinden barunter noch nicht gelitten hat, und wenn
keinerlei Erscheinungen einer Lungenkrankheit nachzu-
weisen sind, Sirolin zu nehmen. Bkan warte nicht erst,
bis solche auftreten, sondern bleibe stets eingedenk des
eingangs erwähnten Grundsatzes: Besser Krankheiten
verhüten, als heilen.

Ebenso gebe man Kindern, die an Drüsenschwellungen
oder skrofulösen Erkrankungen leiden, rechtzeitig Sirolin,
da diese Erscheinungen, nach den heutigen medizinischen
Anschauungen, eine ernste Mahnung bilden, sich vor
Tuberkulose zu schützen.

Endlich ist das Sirolin bet bleichsüchtigen Mädchen
von großem Nutzen, da es die Blutbeschaffenheit bessert
und den Appetit, sowie die Gesamternährung hebt.

Man kann das Sirolin um so eher längere Zeit hin-
durch als prophylaktisches Mittel anwenden, da es, wegen
seines angenehmen Geruches und seines guten Geschmackes,
auch von verwöhnten Kindern gerne genommen wird und
keinerlei unangenehme Nebenwirkung erzeugt.

Dr. P. Claudius.

Verein der Freundinnen junger Mädchen-

Jährlich verlassen eine große Anzahl junger Mädchen
das Elternhaus, um in der Fremde ihr Brot zu verdienen.

In ihrem eigenen Interesse möchten wir auch in
unserm Kalender diese Mädchen warnen, sich nicht durch
Agenten und Zeitungsartikei fangen zu lassen, sondern
wenn sie gezwungen sind, die Heimat zu verlassen, sich

gehörig über die Stelle zu erkundigen.
Der Verein der „Freundinnen junger Mädchen",

der über die ganze zivilisierte Welt verbreitet ist und
Relationen in allen Ländern besitzt, besorgt diese Er-
kundigungen unentgeltlich. An die unterzeichneten Mit-
glieder kann sich jedes Mädchen mit vollem Vertrauen
"wenden,' es erhält allerlei nützliche Ratschläge und
Empfehlungen für die Reise und zudem ein Büchlein
mit Adressen von Herbergen, Konsulaten und Plane-
rungsbureaux aller Länder.

Bern: Marthahaus Spitalgasse 17. Meirtngen:
Fr. Pfarrer Rickli. Gsteig b. Jnterlaken: Fr. Pfarrer
Trechsel- Frutigen: Fr. Pfarrer Huber. St. Stephan:
Frl. Kasser. Därstetten: Fr. Pfarrer Moser. Tâun:
Fr. Hopf-Gonin. Schwnrzenburg: Fr. Maibach. Belp:
Frl. Gsell. Münsingcn: Fr. Pfarrer Küenzi. Laupen:
Fr. vr. von Lerber. Bätterkinden: Frl. Steck. Langnau:
Fr. Pfarrer Müller. Huttwil: Fr. Pfarrer Friedli.
Burgdorf: Fr. Pfarrer Ziegler. Herzogenbuchsee: Fr.
Moser-Moser. Langenthal: Frl. M. Furrer. Aarberg:
Frl. Gohl. Büren a. A.: Fr. Pfarrer Rätzer. Nidau:
Frl. Borel. Gampelen: Fr. Pfarrer Müller. Viel:
Frl. Lehmann. Neuenstadt: Fr. Pfarrer de Quervain.
St. Immer: Mme. de Mestral. Saignelêgier: Mme.
Bouchât. Delào»t: Mme. Aeschlimann. Laufen: Fr.
Direktor Haas. Porrentruy: Atme. Jaquet.

Alkoholfreie Weine.
Wer erinnert sich nicht mit großem Ver-

gnügen an seine Jugendjahre, an die fröhliche
Herbstzeit mit ihren süßen Früchten! Mir
welchem Behagen hat man damals als Kind die

ersten Äpfel und Birnen, oder gar erst süße

Trauben verzehrt, denn als gesundes Kind
hatte man ja immer Hunger. Die Neuzeit mit
ihren glänzenden Errungenschaften hat denn

auch durch unwiderlegbare Beweise nachgewiesen,



meld) Bebeutetiber ©öfjrmert an Beftcti unb leidft»
oerbautidjcn (Stoffen in bett frifdjen grüdjten
ftecEt, unb bamit beB KtnbeB ©erlangen, toetcfjeê
nicfjt auf 9taïctîf)aftigïeit, fonbern auf beut fefjr
natürlidjen ©ebürfniffe Beruht, feinem Organic
muS bie unBebingt nötigen ©al)rftoffe guguführen,
glärtgenb gerechtfertigt. Sieben beut icid)t tierbau»
lidjett Çrudjtgucfcr entsaften nämlidj bie griicljte
bie für unfern Körper fo wichtigen ©af)rfalge,
fpegiell bie Üpfet aud) ©ifenfalge, ferner inert»
botte ©itoeipförper, wäl)renb bie bie ©erbau»

ung Beförberitben ©ffangenfäitren Ben grüd)ten
ihren attgeneljmen
©efdjmad neriei»
hen. 2Bicf)tiger nod)
a l§ ©ahrungSmit»
tel finb nun bie

grndjtfäfte felbft,
inbem biefelben bie
roertbolle~, näh»
renbett ©eftanb»
teile ber grüßte
allein, ol)tte bie un»
oerbaulidjen Ker»

tte, §äute unb beu

ßeUftoff, entfial»
ten. S33ie allgentein
befannt, finb aBer
bie grud]tfäfte
nid)t haltbar, fon»
bern getjen Balb
itt ©cirung über.
®ie fiefepilge, tneld)e bie Urfadje ber ©cirung
finb, oerbraudjen nun gu iljrem 2Bad)Stum
bie tncrtnollen ©äljrfalge unb ©imeipförper,
unb ber 2Beirt, baS ©efultat ber ©cirung, ift
fein ©ahrungSmittel mel)r. ©ont rationellen
(SrnährungSftanbpunft für bie gantilie auB
betrachtet, ift cS beSfjalb eine ber größten
Srrungenfdjaften ber ©eugeit, baff eS nun
ber ©efellfdjaft gttr ^erftellung alfoljolfreier
Söeine, ©ern, gelungen ift, bie ©äfte auS
frifdjen ©rauben, Üpfeln unb ©irnen gu fon»
ferüieren, oljne baff babei bie mertboHen ©äffr»
ftoffe bertoren gelten. ©iefc grucljtfäfte fomtnen
nun, fterilifiert, alB fogenannte alM)oIfreie28eitte
in ben föanbel unb ermarben fid) fofort bie
höchfte Unertenmmg toteler BeriiBmter ©roiefforen

ga&rif affotjolfveter SBeirie, SDÎeifcn.

unb Urgte, weldje biefe l;tjgienifct)en ©etränte
gerne für fid) unb ihre gantilien 31t ipaufe
einführten unb auf ihrer ©raptS märntftenB
empfahlen unb berorbneten. ©>ie Sanbwirtfdjaft
ftanb anfangB biefett neuen ©robuften red)t
fühl, menu nicf;t fogar feixtbfelig gegenüber,
(seit einiger geit ift aber ein groper Umfdjmuug
gu gunftert berfelben eingetreten, feitbent bie

®efcllfd)aft ein guter Ubnel)mer für Dbft unb
©rauben geworben ift uttb bie affofjoifreicn
2Beine allem Wnfchein nach ein midjtiger ©p»
portartifel für bie 3^Bttrtft gu merbett ber»

fpredjen. 28er bie

©erlegenljeit, in
Wetdjen in guten
Obft» unb 23ein»
jähren bie Canb»
mirte fid) befmben,
fennt, 100 bei ge»
brüdtevt ©reifen
ber Ubfap unb bic
rationelle ©ermer»
tung ber Unmenge
bon grüdjtett auj
grofe ©djmierig»
feiten ftöfet, ber
fanu nur förbernb
biefer neuen fgn»
bu'trie gegenüber»
|tehen, tneil mit
berfelben ein neueB
Ubfapgebiet für

Dbft unb ©rauben erfdjtoffen Wirb. §at boci?

bie genannte ©efeHfcljaft, trop ber furgen
ßeit ihreS ©eftel)enS, bereits über gmei ©eil»
lionen Kilogramm ©rauben unb Dbft ber»
arbeitet.

©ropeS fgntereffe ermecften aud) bie atfoljot»
freien 2Beine int SluSlanb, waB auB ben bieten
Umfragen auB Uttterifa, Uuftralien, ©eufeclanb
5C. hervorgeht; fogar ben ©efud) frember Kon»
füllt f)btte bie fyabrif in ©leiten, unb eB tieften
biefetben burcl)blicfen, baft ihre ^Regierungen bie

©infü()ruttg biefer neuen fgnbuftrie in ifgren 8än»
bern gerne Jef)en uttb unterftüfjen mürben. Uli»
gemein herrfcfjt bie Unfid)t, bap bie alfoljolfreiett
28eine einer groften Arrtaft entgegengehen.

l)r. G.

SBegen ©fapmanget muhte bev ÜtrttM „ïïîetner SWdjter iOtitgift" auf baB niicfjfte 3at)v berfetjoben toerben.

welch bedeutender Nährwert an besten und leicht-
verdaulichen Stoffen in den frischen Früchten
steckt, und damit des Kindes Verlangen, welches
nicht auf Naschhaftigkeit, sondern auf dein sehr
natürlichen Bedürfnisse beruht, seinem Organis-
mus die unbedingt nötigen Nährstoffe zuzuführen,
glänzend gerechtfertigt. Neben dem leicht verdau-
lichen Fruchtzucker enthalten nämlich die Früchte
die für unfern Körper so wichtigen Nährsalze,
speziell die Äpfel auch Eisensalze, ferner wert-
volle Eiweißkörper, während die die Verdau-
ung befördernden Pflanzensänren den Früchten
ihren angenehmen
Geschmack verlei-
hen. Wichtiger noch
als Nahrungsmit-
tel sind nun die

Fruchtsäfte selbst,
indem dieselben die
wertvolle", näh-
renden Bestand-
teile der Früchte
allein, ohne die un-
verdaulichen Ker-
ne, Häute und den

Zellstoff, enthal-
ten. Wie allgemein
bekannt, sind aber
die Fruchtsäfte
nicht haltbar, son-
dern gehen bald
in Gärung über.
Die Hefepilze, welche die Ursache der Gärung
sind, verbrauchen nun zu ihrem Wachstum
die wertvollen Nährsalze und Eiweißkörper,
und der Wein, das Resultat der Gärung, ist
kein Nahrungsmittel mehr. Vom rationellen
Ernährungsstandpunkt für die Familie aus
betrachtet, ist es deshalb eine der größten
Errungenschaften der Neuzeit, daß es nun
der Gesellschaft zur Herstellung alkoholfreier
Weine, Bern, gelungen ist, die Säfte aus
frischen Trauben, Äpfeln und Birnen zu kon-
servieren, ohne daß dabei die wertvollen Nähr-
flösse verloren gehen. Diese Fruchtsäfte kommen

nun, sterilisiert, als sogenannte alkoholfreie Weine
in den Handel und erwarben sich sofort die
höchste Anerkennung vieler berühmter Professoren

Fabrik alkoholfreier Weine, Meilen.

und Arzte, welche diese hygienischen Getränke
gerne für sich und ihre Familien zu Hause
einführten und aus ihrer Praxis wärmstens
empfahlen und verordneten. Die Landwirischast
stand anfangs diesen neuen Produkten recht
kühl, wenn nicht sogar feindselig gegenüber,
lseit einiger Zeit ist aber ein großer Umschwung
zu gunsten derselben eingetreten, seitdem die
Gesellschaft ein guter Abnehmer für Obst und
Trauben geworden ist und die alkoholfreien
Weine allem Anschein nach ein wichtiger Ex-
Portartikel für die Zukunft zu werden ver-

sprechen. Wer die

Verlegenheit, in
welchen in guten
Obst- und Wein-
jähren die Land-
Wirte sich befinden,
kennt, wo bei ge-
drückten Preisen
der Absatz lind die
rationelle Verwer-
tung der Unmenge
von Früchten aus

große Schwierig-
kciten stößt, der
kann nur fördernd
dieser neuen In-
du'trie gegenüber-
flehen, weil mit
derselben einneues
Absatzgebiet für

Obst und Trauben erschlossen wird. Hat doch
die genannte Gesellschaft, trotz der kurzen
Zeit ihres Bestehens, bereits über zwei Mil-
lionen Kilogramm Trauben und Obst ver-
arbeitet.

Großes Interesse erweckten auch die alkohol-
freien Weine im Ausland, was aus den vielen
Anfragen aus Amerika, Australien, Neuseeland
zc. hervorgeht,' sogar den Besuch fremder Kon-
suln hatte die Fabrik in Meilen, und es ließen
dieselben durchblicken, daß ihre Regierungen die

Einführung dieser neuen Industrie in ihren Län-
dern gerne.sehen und unterstützen würden. All-
gemein herrscht die Ansicht, dap die alkoholfreien
Weine einer großen Zukunft entgegengehen.

1)r. 6.
Wegen Platzmangel mußte der Artikel „Meiner Tochter Mitgift" auf das nächste Jahr verschoben werden.
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